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Pfingsttreffen: 

Mehr Solidarität, 
Herr Bundeskanzler! 
Helmut Schmidt und das Selbstbestimmungsrecht der Deutschen 

A n H o c h m u t ist der g e g e n w ä r t i g e Bundes­
kanzler nicht zu übe r t r e f fen . A l s er wenige 
Tage nach den g r o ß e n Pfingsttreffen der Ost-
und W e s t p r e u ß e n in Köln und K i e l und der 
Sudetendeutschen in N ü r n b e r g nach seinem 
Ur te i l nicht etwa ü b e r diese Treffen, sondern 
ü b e r den Osthandel befragt wurde, konnte er 
s ich z u m S c h l u ß des Interviews eines aggressi­
ven Schlenkers gegen die Hunderttausende, 
die für das Selbstbestimmungsrecht demon­
striert hatten, nicht enthalten. Indem er den 
Os thande l als ebenso notwendig wie auch 
hei lbr ingend - „Wir wol len die Verb indung zu 
den 17 M i l l i o n e n Deutschen in der , D D R ' nicht 
e in t rocknen lassen" - r ü h m t e und auch gleich 
noch die neue A u t o b a h n Ber l in -Hamburg als 
g r o ß e Leis tung herausstellte, fügte er als letz­
ten Satz h i n z u : „Das ist für die Menschen bei 
uns, in Ber l in und in d e r , D D R ' sehr v ie l w ich t i ­
ger als die Sonntagsreden, d a ß O s t p r e u ß e n 
oder Sudetenland deutsch sind." 

W i r erinnern uns, d a ß derselbe Bundeskanz­
ler am 30. Augus t 1979 w ä h r e n d einer Fernseh­
diskuss ion i m Deutschen Reichtstag in Berl in 
als „großer Staatsmann" e r k l ä r t e : „Eines ist mir 
nicht vorstel lbar: d a ß Gebiete in deutsche 
H a n d z u r ü c k k e h r e n , i n denen heute Deutsche 
nicht mehr s iedeln. Ich w ü r d e auch nicht glau­
ben, d a ß das irgend jemandem guttun k ö n n t e . 
Ich w ü r d e auch nicht glauben, d a ß ein solches 
Bestreben dem Frieden in Deutschland guttun, 
in Europa guttun k ö n n t e . " A l s dies gesagt wur­
de, bestand ü b r i g e n s noch die engste Freund­
schaft zwischen Bundeskanzler Schmidt und 
d e m polnischen K P - C h e f Gierek, den jetzt 
sogar die eigenen Landsleute in die W ü s t e ge­
schickt haben. 

Offenbar huldigt der Bundeskanzler dem 
Satz, d a ß M a c h t vor Recht ergeht. U n d das be­
deutet dann für ihn, d a ß durch Ver t re ibungen 
e n d g ü l t i g e Fakten eines neuen Rechts ge- Parlament: 

schaffen worden sind, die es anzuerkennen 
gilt. Ver t re ibung als ein Mi t te l der Politik. V i e l ­
leicht kann ihn jetzt die E n t s c h l i e ß u n g 502 des 
Weltsicherheitsrates mit der e i n m ü t i g e n Ver ­
urteilung von Gewaltanwendung zur Durch­
setzung polit ischer Ziele eines Besseren be­
lehren. 

Gerade wei l sich der Bundeskanzler zur Er­
h ä r t u n g seiner These von der Anerkennung 
des g e g e n w ä r t i g e n Unrechtszustandes immer 
wieder auf den Nat ionalsozial ismus und des­
sen brutale Gewaltanwendung bezieht, sollte 
er doch endl ich auch die brutale Gewal tan­
wendung durch den Kommunismus und des­
sen Verweigerung des Selbstbestimmungs­
rechts in sein Geschichtsbi ld und sein Urtei l 
mit einbeziehen. 

Es ist eine Beleidigung der M i l l i o n e n Deut­
schen, die von den Folgen des Zwei ten W e l t ­
krieges durch ihre Ver t re ibung aus der ange­
stammten Heimat am schwersten betroffen 
sind, wenn der Bundeskanzler deren berech­
tigte Forderung nach der G e w ä h r u n g des 
Selbstbestimmungsrechtes attackiert. Diese 
Forderung wird zudem stellvertretend für das 
ganze deutsche V o l k erhoben. A u c h wenn die 
Reden in arroganter W e i s e als „Sonn tags re ­
den" ins Läche r l i che gezerrt werden, der Bun­
deskanzler sollte zur Kenntnis nehmen, daß , 
wer die W o c h e hart arbeitet, nur am Sonntag 
Zei t zur Kundgebung und zur Poli t ik findet, 
also nur am Sonntag die Redner das W o r t 
nehmen k ö n n e n , vor a l lem aber sollte der 
Bundeskanzler lernen, d a ß die Forderung nach 
Selbstbestimmung für das deutsche V o l k nicht 
v e r h ö h n t , sondern durch eine verantwortliche 
Poli t ik kraftvoll u n t e r s t ü t z t werden m u ß . 

M e h r nationale Sol idar i tä t , Herr Bundes­
kanzler! Dr. Herbert Hupka MdB 

Fata morgana? 

Blick nach Bonn: 

Zeichnung aus „Frankfurter Allgemeine" 

Die Koalition vor der Bewährung 
H. W. — Vor wenigen Tagen wurde aus Bonn ge­

meldet, der CDU-Vorsitzende Helmut Kohl und 
Hans Dietrich Genscher, Vorsitzender der Freien 
Demokraten und zugleich Außenminister und V i ­
zekanzler im derzeitigen Kabinett, seien zu einem 
Gespräch unter vier Augen zusammengetroffen. 
Selbst wenn sich die Herren nur über die „Schafs­
kälte" unterhalten haben sollten (was allerdings 
kaum anzunehmen ist), ist eine derartige Zusam­
menarbeit zweifelsohne geeignet, die im Regie­
rungslager herrschende Nervosität zu steigern. Es 
ist schwerlich zu leugnen, daß insbesondere nach 
der Wahl im Stadtstaat Hamburg, die den Sozial­
demokraten empfindliche Verluste brachte und die 

Neue Serie 
„Als Verteidiger in Nürnberg" 

Der Verteidiger des 
inzwischen verstorbe­
nen Großadmirals Karl 
Dönitz , Flottenrichter a. 
D. Rechtsanwalt Otto 
Kranzbühler , vollendet 
am 8. Juli 1982 sein 75. 
Lebensjahr. 

A u s d iesem A n l a ß 
br ingen wir , beginnend 
i n der Folge 27 v o m 3. 
Ju l i , eine mehrteil ige A r ­
t ikelserie unseres s t ä n d i g e n Mi t a rbe i ­
ters, des His tor ikers Dr. W . von Wolmar , 
der w ä h r e n d der letzten W o c h e n meh­
rere G e s p r ä c h e mit dem prominenten 
Ver te id iger vor dem N ü r n b e r g e r Sieger-
t r ibunal geführ t hat. 

D ie Serie e n t h ä l t eine Reihe von po l i ­
t isch wie historisch hochinteressanten 
Einzelhe i ten , die z. T. bisher unbekannt 
oder aber in völ l ige Vergessenheit gera­
ten s ind. 

Politclowns mit der Trillerpfeife 
Wie erst würden die „Grünen" im Bundestag demonstrieren 

Bonn — Schon an dem Tage, da US-Präs i ­
dent Reagan vor dem Deutschen Bundestag 
sprach, fiel auf, d a ß derVorsi tzende der größ­
ten Regierungspartei, W i l l y Brandt, nicht im 
P lenum des Hauses zu sehen war. A u c h nahm 
er nicht an dem Empfang teil, den B u n d e s p r ä ­
sident Carstens für die N A T O - G i p f e l - G ä s t e 
auf Schloß Brühl gab. W i e es in Bonn heißt , hat 
W i l l y Brandt am Tage des Reagan-Besuches 
an einer Sitzung der „Sozia l is t i schen Interna­
tionale" in Brüssel teilgenommen. Nicht zuletzt 
die ostentative Abwesenhei t des Chefs der 
S P D sollen die Delegationen der 15 a u s l ä n d i ­
schen Staats- und Regierungschefs ve ran l aß t 
haben, die Partei des Kanzlers als den 
„ S c h w a c h p u n k t schlechthin im westlichen 
Bündnis" zu bezeichnen. In Bonn hör t man, 
Brandt sei aus dem Grunde nicht anwesend 
gewesen, wei l Reagan ihn bei seinem A m e r i ­
ka-Besuch nicht empfangen habe. 

Polit ische Beobachter bemerkten, d a ß die 
59 SPD-Abgeordneten, die Reagan vor dessen 
Besuch in Bonn einen umstrittenen Brief zuge­
leitet hatten, w ä h r e n d der Rede des P r ä s i d e n ­

ten i m Bundestag betont Langweile demon­
strierten und sich nicht an dem App laus des 
Hauses beteiligten. Die Trillerpfeife der als Po­
li tclowns bezeichneten Abgeordneten H a n ­
sen und C o p p i k hat bei den an diesem Tage in 
das Hohe Haus am Rhein geladenen G ä s t e n 
einen peinl ichen Eindruck hinterlassen. M a n 
stellte Betrachtungen d a r ü b e r an, wie es wohl 
gewesen wäre , wenn diesem Bundestag be­
reits die „Grünen" a n g e h ö r t h ä t t e n , die i m Ber­
liner Abgeordnetenhaus mit Plakaten an der 
Regierungsbank gegen den Reagan-Besuch in 
der alten Reichshauptstadt protestierten. 

Bonner Beobachter vertreten die Auffas­
sung, daß der Bundeskanzler in seiner eigenen 
Partei weiteren Schwierigkeiten entgegense­
hen m ü s s e . Dies nicht zuletzt, wei l auf dem l i n ­
ken Flügel der Partei die Meinung vertreten 
werde, das Aufkommen der „Grünen" und 
deren gutes Abschne iden zuletzt in Hamburg 
sei vor a l lem darauf zu rückzuführen , d a ß die 
SPD durch ihren l iberalen Koalit ionspartner 
gehindert werde, in s t ä r k e r e m M a ß e sozialist i­
sche Poli t ik zu betreiben. E . B . 

Liberalen für vier Jahre weiter „draußen vor der Tür" 
ließ, das Stimmungsbarometer in Bonn erheblich 
gesunken ist. 

In Kreisen der Sozialdemokraten befürchtet man, 
die FDP werde aus der Erkenntnis, in der derzeitigen 
Koalition nur noch Minuspunkte verbuchen zu 
können, alsbald zu den Christdemokraten über­
wechseln. Schon die Vermutung, daß die hessische 
FDP eine Wahlaussage zugunsten einer Koalition 
mit der C D U machen könne, hat zu der harten Reak­
tion geführt, man werde dann die FDP im gleichen 
Maße als Gegner betrachten und bekämpfen wie die 
Union. Wie angesichts solch offensichtlicher Ge­
gensätze in Bonn eine „Koalition der Harmonie" auf­
rechterhalten werden kann, ist die Frage, die die po­
litischen Beobachter der Bonner Szene bewegt. 

Entgegen anderer Meinung sind wir der Ansicht, 
daß der Kanzler keineswegs die Absicht hat, das 
Handtuch zu werfen und die politische Bühne zu 
verlassen. Er will, wie er sagte, bis 1984 regieren und 
schließt nicht aus, alsdann wieder zur Verfügung zu 
stehen. Andere Kräfte in der SPD überlegen, wie 
man die Wähler, die nun offensichtlich zu anderen 
Ufern abdriften, doch wieder in die eigenen Reihen 
und auf die eigene Liste bringen kann. „Schmidt will 
regieren, und Brandt sucht nun die grüne Blume", 
schrieb Rainer Barzel letzte Woche in der „Welt" 
und folgert daraus: „So wird er die Koalition zerbre­
chen und die Arbeiterschaft wie den DGB von der 
SPD entfernen." 

In der Tat steht die Koalition vor einer schweren 
Bewährungsprobe: Der neue Bundesfinanzminister, 
Herr Lahnstein, muß die mehr als kritischen Haus­
haltsprobleme lösen. In der Praxis bedeutet das, 
dem Bürger stehen neue Steuern oder der Abstrich 
an bisherigen Vergünstigungen ins Haus. Einige der 
bisher bekanntgewordenen Absichten dürften 
schwerlich den Vorstellungen der FDP-Klientel 
entsprechen. Bliebe also Genscher bei seinem 
„Nicht mit uns", dann wäre hier bereits eine Bruch­
stelle gegeben. Ob der Bruch aber jetzt schon eintre­
ten wird, ist von anderen Imponderabilien abhän­
gig. So ist nicht auszuschließen, daß die beiden Re­
gierungsparteien sich zu einer Lösung finden, die 
„die Ziege und den Kohlkopf rettet", was in diesem 
Falle heißt, man wird eine Lösung suchen, die die 
„Reformen und sozialen Errungenschaften" weit­
gehend garantiert und trotzdem die FDP-Wähler 
nicht verprellt. Letztlich aber - ob heute oder erst 
übermorgen - wird auch Bonn erkennen, daß man 
nicht mehr ausgeben kann, als man einzunehmen 
vermag. Vor allem, daß den Einnahmen klare Gren­
zen gesetzt sind, will man nicht die Stabilität des 
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Staates gefährden, die Wirtschaft zerrütten und das Sicherheit: 
Vertrauen der Bürger gänzlich verspielen. 

Doch auch auf außenpolitischem Gebiet gibt es 
nicht unbedeutende Gegensätze. Es sei hier an die 
59 SPD-Abgeordneten des Bundestages erinnert, 
die sich brieflich an den US-Präsidenten gewandt 
und darin die Rüstung der USA als ihre „größte 
Sorge" bezeichnet haben. Der offizielle Standpunkt 
der Bundesregierung liest sich anders und daran 
gemessen, läßt dieser zitierte Brief an Reagan darauf 
schließen, daß die Regierung im Bundestag keine 
Mehrheit für die Politik hat, die vom Kanzler und 
seinem Außenminister verkündet und vertreten 
wird. Wie angesichts einer solchen Situation eine 
Koalition funktionieren, d. h. handlungsfähig sein 
kann, ist nur schwer zu begreifen. Bonner Beobach­
ter sprechen offen von einem desolaten Zustand 
und sehen in den anstehenden Parlamentsferien die 
Chance der Regierung, das Sommertheater eventu­
ell noch hinter sich zu bringen. 

Eindeutige Sprache des NATO-Gipfels 
Von deutscher Seite leider abschwächender Einfluß bei den Formulierungen - Von Dr. Herbert Czaja MdB 

»1, , . . . K , * ™ m - i l „ U „ D „ „ ; „ U b u o ^ ' ^ r f a M . VArtrfi«> die Terminologiedes Briefes zur deutschen 

Doch damit wäre nur Zeit gewonnen: Die Pro­
bleme bleiben im Raum, und im September steht 
die Wahl in Hessen an, für die man den regierenden 
Sozialdemokraten wenig Chancen einräumt. 
Würde Hessen an die Union fallen, so müßte das in 
Bonn ganz zwangsläufig Auswirkungen zeitigen. 

Verständlich, daß angesichts solcher Lage die 
Union nicht ausschließt, noch innerhalb dieser Le­
gislaturperiode des Bundestages die Verantwor­
tung übernehmen zu müssen. Ob sie allerdings 
damit für die Zukunft gut bedient wäre, steht auf 
einem anderen Blatt. Wie immer dem aber auch sei, 
noch weit bedenklicher wäre, wenn innerhalb der 
Union jetzt wieder Betrachtungen darüber ange­
stellt würden, wer für das Amt des Kanzlers geeig­
net und wer „ein Unglück" wäre. Die Union hat in der 
Meinung der Öffentlichkeit zweifelsohne in letzter 
Zeit durch das dargebotene Bild der Geschlossen­
heit gewonnen. Sie sollte sich ernsthaft überlegen, 
ob ihr an einer Selbstdemontage gelegen sein kann. 
Wenn die Koaliton bemüht sein wird, die Risse zu 
kitten, sollte die Opposition nicht den Ehrgeiz 
haben, ihre Meinungsverschiedenheiten auf offe­
nem Marktplatz auszutragen. Käme es nämlich 
wirklich zu einem Regierungswechsel, würde die 
Union mit einer Bürde belastet, die auch ohne Ge­
zänk in den eigenen Reihen mehr als schwer zu tra­
gen wäre. 

Bei der Kommentierung des NATO-Gipfels 
wurde von den Medien nicht immer die eindeutige, 
auf Festigkeit, wirksame Verteidigung und realisti­
sche Maßnahmen zur wirklichen Entspannung aus­
gerichtete Sprache der Erklärung des NATO-Gip­
fels gewürdigt. 

Die erste Erklärung unterstreicht, daß das Nord­
atlantische Bündnis von nunmehr 16 Ländern (Spa­
niens Beitritt wurde begrüßt) mit gemeinsamen 
Werten und durch seine Abschreckung von Ag­
gressoren seit einem Dritteljahrhundert den Frie­
den in Europa bewahrt hat. Jeder Staat im Bündnis 
bestimmt seine innere Entwicklung selbst, während 
die Sowjetunion von ihren Verbündeten fordert, 
das ihnen aufgezwungene System starr zu erhalten; 
sie hat massiv aufgerüstet und verlangt nun nur eine 
einseitige westliche Abrüstung. 

Der Westen habe Waffen, die zur Abwehr von 
Angriffen bestimmt sind. Aber dazu muß eine an­
gemessene militärische Stärke und politische Soli­
darität aufrechterhalten werden. Dies ist die unab­
dingbare Grundlage für Verhandlungen über ein 
konstruktives Ost-West-Verhältnis, soweit es 
durch das sowjetische Verhalten ermöglicht wird. 

Der NATO-Gipfel fordert eine „wirkliche Ent­
spannung" und substantiell gestaltete, ausgewoge­
ne Ost-West-Beziehungen. Es handelt sich also um 
eine klare Absage an jeden reinen Verbalismus, an 
Illusionen und Schwärmereien in den Ost-West-
Beziehungen. Zur wirklichen Entspannung gehören 
nach der Erklärung die Achtung der Souveränität 
der Staaten in ganz Europa, die Sicherung der Men­
schenrechte gegen eine falsch verstandene Staats­
räson, ein freier Gedankenaustausch statt einseiti­
ger Propaganda, Freizügigkeit der Menschen, stabi­
les militärisches Gleichgewicht, Beseitigung der Ur­
sachen der Spannung. 

Der NATO-Gipfel hat sich mit abgewogenen, 
aber an sich klaren Worten zur Beachtung der west­
lichen politischen und Sicherheitsinteressen bei 
den finanziellen, technologischen und wirtschaftli-

Agitation: 

Invasion sowjetischer Funktionäre 
Im Jahr 1981 waren fast 29 000 Propagandisten bei uns unterwegs 

Lenin schrieb 1921: „Durch diese T ü r e n (die 
G r e n z ü b e r g a n g s s t e l l e n ) werden wir so schnel l . 
wie mögl ich die Emissä re der Kominte rn und 
der Partei schleusen, und zwar unter dem 
Deckmantel diplomatischer, kultureller und 
wirtschaftlicher Vertreter. Die Kapital is ten 
und ihre Regierungen werden g e g e n ü b e r un­
seren Ak t iv i t ä t en die A u g e n verschl ießen." 

A u c h dieses Leninwort dürf te als „geprüft 
und für wahr befunden" in die lange Liste jener 
Zitate des russischen Revolu t ionsführers e in­
gereiht werden, die sich Jahrzehnte nach ihrer 
Entstehung auf nahezu makabere W e i s e als 
zutreffend erweisen. Denn ein s t änd ig wach­
sendes Heer sowjetischer Propagandisten be­
reist al l jährl ich Westdeutschland. W a r e n i m 
Jahr 1980 noch „lediglich" 26 912 Kreml -Funk­
t ionä re bei uns unterwegs, v e r g r ö ß e r t e s ich 
ihre Zahl 1981 schon auf 28844. Diese A n g a ­
ben machte A u ß e n a m t s s t a a t s m i n i s t e r i n H i l ­
degard H a m m - B r ü c h e r i m Bundestag auf eine 
Frage des Abgeordneten Hans Graf H u y n 
(CSU). 

Gle ichwohl konnte die Staatsministerin 
nicht angeben, wie viele dieser F u n k t i o n ä r e in 
der Bundesrepublik auch auf Vortragsveran­
staltungen und ä h n l i c h e m als Propagandisten 
aufgetreten sind. H ie rübe r , so Frau H a m m -
Brücher , gebe es keine Namensl is ten oder sta­
tistische Erfassungen. A u c h eine weitere 
Frage von Graf H u y n nach der Zahl westdeut­

scher Persön l i chke i t en , die in den letzten Jah­
ren die UdSSR besucht h ä t t e n , konnte die 
Staatsministerin nicht beantworten, betonte 
jedoch, d a ß unsere freiheitliche Gesellschafts­
ordnung dem sowjetischen F u n k t i o n ä r und 
Besucher „ein anderes Auftreten in der Öffent­
lichkeit" e rmög l i che als umgekehrt. 

Es bleibt unbegreiflich, d a ß dem Heer so­
wjetischer F u n k t i o n ä r e und Prop-Agit-Profis 
so wi l l ig Tü r und Tor geöffnet werden und es 
von Kontrol le gänzl ich verschont bleibt. So 
sprechen Spezialisten der K P d S U vor wenig 
bis nicht informierten S c h ü l e r n an bundes­
deutschen Gymnas ien und besitzen dabei die 
Stirn, beispielsweise einen russischen E i n ­
marsch in Afghanistan g rundsä t z l i ch abzu­
streiten und als westliche Greuelpropaganda 
abzuqualifizieren und ledigl ich die P rä senz 
gewisser Truppenkontingente zum Schutz 
Afghanistans vor pakistanischen oder ind i ­
schem Überfall „zuzugeben" . W e n n man dann 
den Beifall nicht weniger der angesprochenen 
Schüler , teils wohl aus p u b e r t ä t s b e d i n g t e r 
ideologischer Verbohrtheit , teils aber sicher 
auch aufgrund fehlender Informationen, ver­
nimmt, kann e inem Angs t und Bange werden. 

Offensichtlich b e m ü h t sich der liberale W e ­
sten, dem e r k l ä r t e n Gegner s ä m t l i c h e Vorte i le 
zu g e w ä h r e n , u m Lenins Zitate S tück für S tück 
zu bewahrheiten. Ansga r G r a w 
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chen Beziehungen in einer „wirklichen", also stabi­
len Entspannung bekannt: „Indem wir die bedeu­
tende Rolle feststellen, die unsere Wirtschaftsbe­
ziehungen zu den Staaten des Warschauer Paktes 
bei der Entwicklung eines stabilen Ost-West-Ver­
hältnisses spielen können, werden wir sie unseren 
politischen und Sicherheitsinteressen gemäß ver­
nünftig und nuanciert handhaben." So versteht der 
Gipfel die „ausgewogenen Vorteile" für beide Seiten 
und fordert angesichts der fast völligen Zahlungs­
unfähigkeit mehrerer Ostblockländer und der sich 
darausergebenden finanziellen Verluste eindeutig, 
die Finanzbeziehungen auf „gesunde wirtschaft­
liche Grundlagen " zu stellen und „kommerzielle 
Vernunft" bei der Gewährung von Exportkrediten 
walten zu lassen. Es ist also keineswegs auf das an­
geblich unbedeutende Ausmaß der Wirtschaftsbe­
ziehungen hingewiesen worden, und es wird ein­
deutig die Verknüpfung von politischen und Sicher­
heitsinteressen mit den Wirtschafts- und Finanz­
beziehungen angemahnt. Man wird also deutscher­
seits, wenn man sich an die NATO-Erklärungen 
hält, die gesamten finanziellen, wirtschaftlichen, 
politischen und Sicherheits-Komponenten des Ost-
West-Handels überprüfen, mit Bezugnahme auf 
diese Voraussetzungen auf neue, sichere Grundla­
gen stellen müssen. Über alle wirtschaftlichen und 

vertrage die Terminologie des Briefes zur deutschen 
Einheit und das Geltendmachen der Verantwort­
lichkeiten der Siegermächte und der Vorbehalts­
rechte, die der Westen nach den Ostverträgen an­
meldete, benutzt worden. Die N A T O bekräftigt 
zwar damit deutlich das Offensein der ganzen deut­
schen Frage auch nach den Ost verträgen, der Wort­
laut wird aber zu wenig dem Deutschlandvertrag ais 
deutschlandpolitischer Grundlage der N A T O ge­
recht. In Widerspruch zum Zwangsumtauschdeba­
kel wird auch von einem „fortgesetzten Erfolg" der 
Bemühungen zu einer besseren Gestaltung des 
Verhältnisses zwischen der Bundesrepublik 
Deutschland und der „DDR" gesprochen. 

Das NATO-Gebiet ist durch ausreichende kon­
ventionelle und nukleare Streitkräfte zu schützen, 
dabei sind neue Technologien voll zu nutzen. Für 
ein Kräftegleichgewicht auf niedrigem Niveau bie­
tet der Westen viererlei an: Eine, auch vom Osten, 
auf ein gleiches Niveau zu vollziehendesubstantiel-
le Reduzierung der strategischen Kernwaffen, eine 
vollständige Beseitigung landgestützter Mittel­
streckenwaffen, eine substantielle und ausgewoge­
ne Reduzierung konventioneller Streitkräfte in Eu­
ropa aufgrund gemeinsam kontrollierter Daten und 
Vertrauens- sowie sicherheitsbildende Maßnah­
men in ganz Europa. Die Abrüstung muß vor allem 

finanziellen Beziehungen zum Osten soll man sich 
in Zukunft in der N A T O gegenseitig informieren. 

Der NATO-Gipfel bekennt sich zu den Verpflich­
tungen für ganz Berlin und Deutschland: „Wir erin­
nern an die Unberührtheit der Rechte und Verant­
wortlichkeiten der Vier Mächte in bezug auf Berlin 
und Deutschland als Ganzes und bekräftigen unse­
re Unterstützung für das politische Ziel der Bundes­
republik Deutschland, auf einen Zustand des Frie­
dens in Europa hinzuwirken, in dem das deutsche 
Volk in freier Selbstbestimmung seine Einheit wie­
der erlangt." Dieses Bekenntnis ist zu begrüßen, 
aber leider zeigt sich auch dabei ein abschwächen­
der Einfluß bei den Formulierungen, der wohl von 
deutscher Seite herrühren dürfte. Es ist zu Deutsch­
lands Zukunft nicht der Wortlaut des Art. 7 des 
Deutschlandvertrages gewählt, der das westliche 
Bündnis mit der Wiedervereinigung und dem Offen­
sein der ganzen deutschen Frage verknüpft, was bei 
einem NATO-Gipfel, 30 Jahre nach der Unterschrift 
unter den Deutschlandvertrag, nahegelegen hätte, 
und schon gar nicht ist eine eindeutige Unterstüt­
zung des grundgesetzlichen Wahrungs- und Wie­
dervereinigungsgebots für Deutschland angespro­
chen, sondern es ist aus dem Vertragswerk der Ost-

Polen: 

Friedens-Paradies 
der Grünen 

Zeichnung aus 
„Die Welt" 

verifizierbar sein, nur Rüstungskontrollen stärken 
den Frieden. 

Soweit und solange eine solche verifizierte Abrü­
stung nicht sichergestellt ist, wird die Verteidi­
gungskraft der N A T O gestärkt werden, wobei be­
sonderes Augenmerk auch der Stärkung der kon­
ventionellen Kräfte zuzuwenden und der kürzlich 
veröffentlichte Streitkräftevergleich besonders zu 
beachten ist. Der Bereitschaftsstand präsenter Kräf­
te und die Mobilisierungskapazitäten werden ver­
stärkt werden, die Erfordernisse, die sich aus mo­
mentanen Streifkräfteverlagerungen wegen der 
Verteidigung nationaler Interessen in andere Ge­
biete ergeben, sollen geprüft werden. Bei der Bedro­
hung lebenswichtiger Interessen außerhalb des 
NATO-Gebietes will man nach Konsultationen zur 
Ubereinstimmung in der sich daraus ergebenden 
Zielsetzung kommen. 

Der NATO-Gipfel hat seine politischen Aussa­
gen gegenüber früheren Erklärungen verstärkt und 
in politischen und Sicherheitsfragen eine eindeuti­
ge Sprache gefunden. Diese sollte in bezug auf die 
politischen, militärischen und finanziellen Aussa­
gen nicht verwässert, bezüglich der gemeinsamen 
Deutschlandpolitik noch verbessert werden. 

Touristen machen Bogen um Polen 
Der devisenbringende Reiseverkehr ist zum Erliegen gekommen 

Die Auslandstouristen „machen einen Bogen um 
Polen", klagt der Warschauer „Express Wieczorny" 
(Abendexpreß), und Polens Wirtschaftswochen­
zeitung „Zycie Gospodarcze" (Wirtschaftsleben) 
sekundiert: Sie bezeichnet die Situation im 
Auslandstourismus der Volksrepublik als „tra­
gisch". Die Zeitung rechnet vor, daß 1979 noch zehn 
Millionen Ausländer das Land besuchten, 1980 
waren es nur noch 2,2 Millionen. „Express Wieczor­
ny" prophezeit, daß dieses Jahr bis zu zehnmal we­
niger Auslandstouristen nach Polen kommen wer­
den als im Jahre 1979. 

Die Zeitung hat gleichzeitig eine Umfrage bei 
einigen polnischen Reisebüros gemacht. „ Almatur" 
gibt bekannt, daß man in diesem Jahr mit rund zehn 
devisenträchtigen Reisegruppen aus dem Westen 
zähle - im vergangenen Jahr waren es hunderte. Po­
lens größtes Reisebüro, „Orbis", kann dieses Jahr 
nur 20 Prozent seines Auslandstouristen­
programms realisieren. Bei den Skandinaviern, 
Schweizern und US-Polen sind die noch fehlenden 
Flugverbindungen Schuld, meint „Express Wiec­
zorny". „Orbis" klagt, daß es mit 22 neugebauten Ho­
tels in Schwierigkeiten kommen werde. Bis 1989 
müßte man an die Bauunternehmen 230 Millionen 
Dollar abzahlen. Bisher nahm „Orbis" jährlich 1,5 
Milliarden Zloty aus dem Tourismus ein, davon 70 
Prozent aus dem Auslandstourismus. 

Einige Touristikunternehmen haben bereits ihre 
für westliche Reisende bestimmten und teilweise 
neuerrichteten Campingplätze an Interessenten als 
Schrebergärten - vorerst für ein Jahr - verpachtet. 
Das Touristikunternehmen „Mazur-Tourist" an 
den masurischen Seen hat in seiner Direktion drei 
von fünf Abteilungen aufgelöst. Ein Drittel des Per­
sonals wurde nach Hause geschickt. Bei der lan­
desweiten „Polnischen Gesellschaft für Touristik 
und Landschaftskunde" wurde ein Fünftel des Per­
sonals entlassen. 

Schuld an der Misere seien die westlichen Me­
dien, klagen die polnischen Zeitungen. Aber es gibt 
auch Selbstkritik. So kosteten manche polnischen 
Hotels pro Nacht zwischen 60 bis 100 Dollar, ob­
wohl jeglicher Vergleich - was Luxus anbelange -
mit westlichen ähnlichen Einrichtungen hinke. 

n e i . e i ) d ' e F , ü ß e m i t d e r Polnischen Luftfahrt­
gesellschaft „Lot" viel zu teuer, der „Lot"-Flugzeug-
park überaltert. Schließlich wollen die polnischen 
Maatsbahnen im Sommer auf Fernstrecken simple 
abteillose Nahverkehrswaggons einsetzen, und 
einige Verbindungen seien bereits nach Prokla­
mierung des Kriegszustandes ersatzlos aus den 
r-ahrplanen gestrichen worden, ist abschließend 
aus der Tageszeitung .Zycie Warszawy" (Leben 
Warschaus) zu erfahren. Joachim G. Görlich 
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Das Schlagwort „Fr ieden schaffen ohne 
Waffen orientiert s ich an reiner Ge-

sinnungsethik. Das h e i ß t - u m es ü b e r ­
spitzt zu sagen : . W e n n ich die Waffen wegwer­
fe und den Dienst an der Waffe verweigere, so 
tue ich dies i m besten Glauben , d a ß ich damit 
me in Gewissen beruhigt habe. W a s allerdings 
die Folge hiervon ist, das geht mich wenig an, 
denn ich habe ja me in Bestes getan; sollen nur 
die anderen ebenso handeln wie ich, dann sind 
auch sie so edle M e n s c h e n wie ich" . Diese H a l ­
tung — so e d e l m ü t i g sie auf den ersten Blick 
scheinen mag — ist aber nicht nur bar jeder 
Verantwortungsethik, sie ist Zumindestens i n ­
sofern zutiefst unchris t l ich, als sie davon aus­
geht, d a ß alle Menschen gut s ind und damit die 
E r b s ü n d e leugnet. 

W a s sagt nun die He i l ige Schrift uns C h r i ­
sten ü b e r den Dienst mit der Waffe? Z u n ä c h s t 

Nur der Wille des Menschen zählt 

e inmal etwas zu den Waffen selbst: N ich t die 
Waffe ist an s ich moral isch gut oder böse , son­
dern der W i l l e des Menschen , ob, wie und 
wofür er sie einsetzen w i l l oder nicht. Schon 
der Stein, mit dem K a i n seinen Bruder A b e l ge­
t ö t e t hat, war an s ich weder gut noch b ö s e . Böse 
war a l le in der W i l l e Ka ins zum Brudermord 
und die A u s f ü h r u n g dieses W i l l e n s . Tro tzdem 
ist auch der Ver such einer Ä c h t u n g neuer und 
gefahrvollerer Waffen nichts Neues in der 
Wel tgeschichte . So hat die Ki rche etwa bereits 
i m Mit te la l ter an läß l i ch des II. Laterankonzils 
i m Jahre 1139 i m C a n o n 27 die damals bei den 
bisher mi t Nahkampfwaffen a u s g e f ü h r t e n 
Z w e i k ä m p f e n der Ritter neuen ge fähr l i chen 
und v o n der Ferne wi rkenden Pfeile der A r m ­
brust- und B o g e n s c h ü t z e n als „ g o t t v e r h a ß t e 
Waffen" — „a rma Deo odib i l i a" — in Bann 
getan. G e n ü t z t hat dies leider herz l ich wenig. 

Friedensdemonstranten in M ü n c h e n : Begüns t ig t die Verherr l ichung des Friedensideals nicht 
die Feigheit jener, die sich fürchten, ihr Leben i m Dienst ihres Landes und ihrer Brüder einzuset­
zen? 

teidigung für sich pe r sön l i ch ablehnt, sondern 
der auch seinem Mitmenschen , dem pol i t i ­
schen Gemeinwesen das Recht auf Ver t e id i ­
gung streitig macht. W e r seinen p e r s ö n l i c h e n 
Verz ich t auf Gewalt zur verpflichtenden N o r m 
in Gesellschaft und Staat machen wi l l , der ver­
s töß t gegen das Recht der anderen, vor Gewal t 
g e s c h ü t z t zu werden, und l äd t durch seinen 
Verz ich t auf das Gewal tmonopol des Staates 
zur G e w a l t t ä t i g k e i t e in und provoziert hier­

geweckt werden: gegen alles, was schon wie­
der beginnt, einen neuen Kr ieg vorzubereiten 
und gegen die T ü c k e eines rein taktischen Pa­
zifismus, der den Gegner, den man übe rwä l t i ­
gen w i l l , narkotisiert und in dem Geist den 
Sinn für Gerechtigkeit , Pflicht und Opfer 
tötet ." 

Die Hei l ige Schrift hat sich i m übr igen nicht 
gegen den Dienst als Soldat gewandt oder die­
sen gar mi t dem christ l ichen Glauben und Be-

Kirche: 

Christentum und Dienst mit der Waffe 
Hans Graf Huyn MdB über Frieden in Freiheit 

Dies sol l n a t ü r l i c h nicht h e i ß e n , d a ß wir uns 
heute nicht b e m ü h e n sollten, Atomwaffen, 
biologische Waffen und chemische Waffen 
m ö g l i c h s t weltweit z u n ä c h s t zu begrenzen, z u 
kont ro l l ie ren und sch l ieß l ich — sobald wie 
m ö g l i c h — unter internationaler Kontrol le zu 
vern ich ten . D o c h die gesamte Geschichte der 
Menschhe i t und alle Erfahrung zeigt, d a ß dies 
durch einseitige M a ß n a h m e n nicht mög l i ch 
und insgesamt schwer erreichbar ist. 

W a s aber sagt nun die He i l ige Schrift v o m 
Kriegsdienst? Dr . Fr iedr ich Kronenberg, G e ­
n e r a l s e k r e t ä r des Zentralkomitees der Deut­
schen Kathol iken , e rk lä r t hierzu: „Die Berg­
predigt e n t h ä l t keine B e g r ü n d u n g für ein pazi ­
fistisches poli t isches Programm, in dem Ge-
wal t los igkei t und damit A b r ü s t u n g u m jeden 
Preis gefordert wi rd . In der Bergpredigt he iß t es 
(vgl. M t . 5, 39), ,wenn d ich einer auf die rechte 
W a n g e sch läg t , dann halte i h m auch die ande­
re h in ' , es h e i ß t nicht, dann halte i h m auch die 
eines anderen h in! Die W a n g e eines anderen 
h ä l t aber derjenige hin, der nicht nur die V e r -

K a r d f n a l s t a a t s s e k r e t ä r Casa ro l i : Erteilt einer 
A b r ü s t u n g u m jeden Preis eine klare Absage 

durch eine Eskalat ion der Gewalt . Der Staat 
hat also nicht nur das Recht, er hat notfalls 
auch die Pflicht, seine Bürger zu verteidigen." 

Die Deutsche Bischofskonferenz e rk lä r t 
h ierzu am 13. M ä r z 1981: „Se lbs tve r s t änd l i ch 
hat die den einzelnen G l ä u b i g e n in der Berg­
predigt e indringl ich vorgestellte Gewalt losig-
keit für eine christ l iche Lebenshaltung ihre 
Gül t igke i t , und sie m u ß das gesamte menschl i ­
che Leben des Chr i s ten p r ä g e n . Darum m u ß 
auch v o n einer christ l ich verantwortbaren Po­
l i t ik eine ehrliche .Strategie der V e r s ö h n u n g ' 
erwartet werden. Dies kann aber nicht einen 
vö l l igen Verz ich t des Staates auf die Durch ­
setzung des Rechtes (vgl. Rom. 1,13) und auf 
Notwehr und Ver te idigung bedeuten. E i n 
Mange l an Verteidigungsbereitschaft kann 
den Gegner geradezu zum Kr ieg verlocken, 
wie es die Vorgeschichte des Zwei ten W e l t ­
krieges beweist. U n d umgekehrt: W e r die 
Durchsetzung seiner Ideologie ü b e r den Frie­
den stellt, w i rd jede Schwachstelle auf der Ge­
genseite a u s n ü t z e n und vor m i l i t ä r i s c h e m 
Eingreifen nicht z u r ü c k s c h r e c k e n , wie es das 
Schicksal Afghanistans zeigt". 

D a r ü b e r hinaus betont die Deutsche B i ­
schof skonferenz: „ Jeder Mensch hat das 
Recht, auf die Verte idigung seiner eigenen 
Freiheit zu verzichten und sich der ungerech­
ten Gewal t zu unterwerfen. Er ist jedoch ver­
pflichtet, die Freiheit und Unversehrtheit sei­
ner Mi tmenschen und seiner Famil ie zu s c h ü t ­
zen und ungerechte Gewalt abzuwehren." 

U n d weiter e rk lä r t die Deutsche Bischofs­
konferenz: „Wir k ö n n e n und dürfen — gerade 
u m den Friedens wi l l en — den Regierungen 
aber nicht das Recht auf Notwehr und sitt l ich 
erlaubte Ver te idigung absprechen. Für die 
si t t l ich erlaubte Verte idigung zum Schutz des 
Friedens bedarf der Staat der U n t e r s t ü t z u n g 
des V o l k e s und der Bereitschaft des einzelnen 
zum Wehrdienst." 

N o c h deutl icher ist h ierzu die Aussage von 
Papst Paul V I . in seinem Aufruf zur Einführung 
des Weltfriedenstages im Dezember 1967: „Es 
ist auch zu w ü n s c h e n , d a ß die Verherr l ichung 
des Friedensideals nicht die Freiheit jener be­
güns t ige , die sich fürchten, ihr Leben im Dienst 
ihres Landes und ihrer Brüder einzusetzen, 
w ä h r e n d diese sich für die Verteidigung von 
Gerechtigkeit und Frieden aufopfern. . . In den 
Menschen unserer Zeit und in den kommen­
den Generationen m ü s s e n Sinn und Liebe für 
den Frieden, der aus der Wahrhei t , der Ge­
rechtigkeit, der Freiheit, der Liebe g r ü n d e t , 

kenntnis als unvereinbar bezeichnet. Ist nicht 
sogar e in H ö h e p u n k t i n jeder katholischen 
Meß l i t u rg i e das W o r t eines Offiziers — des 
Hauptmanns von Kapharnaum — „Herr, ich 
b in nicht würd ig , d a ß du eingehst unter me i ­
nem Dach . . . "? Die F r ü h j a h r s v o l l v e r s a m m ­
lung der Deutschen Bischofskonferenz stellt 
am 13. M ä r z 1981 zu dieser Frage fest: „Von 
einer absoluten Unvereinbarkeit zwischen 
Chris tse in und dem Dienst als Soldat kann 
nicht die Rede sein. Sonst h ä t t e Lukas kaum 
ein W o r t Johannes des Täufers an Soldaten so 
deut l ich über l iefer t (Lk. 3,14). Johannes ver­
langt nicht, d a ß die Soldaten ihren Dienst auf­
geben, sondern gibt ihnen eindeutige sittliche 
Anweisungen, wie sie ihren Dienst a u s z u ü b e n 

zum Vor te i l eines Vertrauens auf Ve r t r äge , die 
nur allzuoft Gefahr laufen, b loß auf dem Papier 
zu bleiben, oder auf Organisationen, die s ich 
bisher als unfähig erwiesen haben, die ä rg s t en 
und k ü h n s t e n M i ß b r ä u c h e zu verhindern und 
sich auf eine mehr oder weniger theoretische 
Verur te i lung und auf von n iemandem beach­
tete Anordnungen b e s c h r ä n k t haben?" 

Scharfe Kr i t ik an der einseitigen Hal tung 
eines Teils der protestantischen Geist l ichkei t 
zur Friedensbewegung hat in Bonn der evange­
lische M i l i t ä r g e n e r a l d e k a n Reinhard G r a m m 
geüb t . Unter Hinweis auf Pfarrer, die bei Frie­
densdemonstrationen durch das Tragen des 
Talars ihre amtliche A u t o r i t ä t m i ß b r a u c h t e n , 
e r k l ä r t e G r a m m in e inem P r e s s e g e s p r ä c h , 
„nicht jeder n ü t z l i c h e Idiot ist e in Narr in C h r i ­
sto" ( M ü n c h n e r Merkur , 2. A p r i l 1982). Die 
Friedensdenkschrift der Evangelischen K i r ­
che in Deutschland habe sich bei der Diskus­
sion innerhalb der Bundeswehr vorzügl ich 
b e w ä h r t . G r a m m rief die Kirchenlei tungen 

Atomwaffen auch für Christen 

und Synoden dazu auf, s t ä rke r als bisher auf 
jene „Pas toren i m Prophetengewande" e inzu­
wirken, die in einseitiger Auslegung der Fr ie­
denspflicht des Chr is ten ein falsches Bi ld pro­
testantischer Ethik vermittelte. N a c h Auffas­
sung des Generaldekans, des r a n g h ö c h s t e n 
Vertreters der Evangelischen Mil i tä rsee lsor -
ge, habe der Friedensdienst ohne Waffe zwar 
seine Berechtigung. Hingegen m ü s s e der V e r ­
weigerer des Kriegsdienstes „die gesamtpoli­
tische Situation" be rücks i ch t i gen : Friedenssi­
cherung durch Atomwaffen m ü s s e angesichts 
der bedrohl ichen Wel t lage auch für Chr is ten 
vertretbar sein. 

In bemerkenswerter und u n m i ß v e r s t ä n d l i ­
cher W e i s e hat sich zu diesem Thema der 
evangelische Theologieprofessor K a r l Barth 
geäuße r t , auf den sich heute häufig die A n h ä n ­
ger der „ F r i e d e n s b e w e g u n g " berufen. In sei­
nem Brief v o m 24. Oktober 1938 an eine V e r ­
treterin des Vere ins „Kirche und Frieden" i n 
Ho l l and , spricht er s ich vehement gegen einen 
bedingungslosen und unverantwortl ichen Pa­
zifismus aus: „ W e n n das Programm von . K i r ­
che und Frieden ' i m Sinne einer k i rchl ichen 
Bejahung eines unbedingten Pazifismus z u 
verstehen war, dann war es theologisch von 
Anfang an unmögl ich . " „Die Ki rche m u ß 
darum beten und darum m u ß sie auch dafür 
arbeiten, d a ß der Staat nach innen und a u ß e n 
e in rechter Staat sei. Z u m rechten Staat g e h ö r t 
auch das, d a ß er den Frieden schü tz t : aber 
eben schü tz t , und zwar den Frieden, der der 
Gerechtigkeit und der Freiheit dient und in 
Gerechtigkeit und Freiheit zustande kommt. 
N u r in diesem Frieden kann ja auch das Evan­
gel ium v e r k ü n d i g t werden. In jedem anderen 
Frieden wi rd das Evangel ium der Unter­
d r ü c k u n g und dem G e s p ö t t verfallen." U n d 
etwas weiter he iß t es: „Um des rechten Frie­
dens wi l l en darf die Ki rche dem Staat nicht 
wehren, das Schwert zu führen. U n d wieder u m 
des rechten Friedens wi l len darf sie nicht von 
i h m verlangen, d a ß er das Schwert .umsonst 
führe ' (Rom. 13,4). W e n n der Staat den Frieden 

Frieden in Freiheit als Voraussetzung für menschenwürdiges Leben 

haben. Dies Verhal tensmodel l hat auch heute 
seine Gült igkeit ." 

A u c h das Zentralkomitee der Deutschen 
Katho l iken e rk lä r t durch seine Kommiss ion 
„Politik, Verfassung, Recht" ü b e r die ethischen 
Grundlagen der A u ß e n - und Sicherheitspoli­
tik: „Für den ä u ß e r s t e n Fa l l darf jedoch unter 
den heute gegebenen V e r h ä l t n i s s e n um der 
Sicherung des Friedens wi l l en kein Staat auf 
die Fäh igke i t und das Potential verzichten, 
sich mit M i t t e l n der Gewal t gegen einen ge­
waltsamen Angriff zu ve r te id igen . . . Das 
Recht zur Selbstverteidigung, das auch von 
der Satzung der Vere in ten Nat ionen bes t ä t i g t 
wird, steht nicht i m Widersp ruch zum Kriegs­
und Gewaltverbot, sondern ist die notwendige 
Konsequenz der Tatsache, d a ß es nach wie vor 
ü b e r t r e t e n wird . Der Staat, der angegriffen 
wird , befindet sich in einer Notwehrsi tuat ion; 
und wie i m innerstaatlichen Strafrecht die 
A n n a h m e absurd wäre , das Recht auf Notwehr 
hebe das Verbot von M o r d und Raub auf, so 
hebt i m Vö lke r r ech t das Recht auf Ver te id i ­
gung nicht die Ä c h t u n g des Krieges auf. V i e l ­
mehr ist der Verteidigungskrieg die si t t l ich er­
laubte Reaktion auf einen Angriff." 

A u c h K a r d i n a l s t a a t s s e k r e t ä r Casarol i er­
teilt einer „ A b r ü s t u n g um jeden Preis" eine 
klare Absage. Agost ino Casarol i erklär t , das 
S i che rhe i t sbedür fn i s der Staaten sei ein 
„Wer t , den die S t a a t s m ä n n e r s c h ü t z e n und 
fördern m ü s s e n " . W ö r t l i c h formuliert der 
Sprecher von Papst Johannes Paul IL: „Können 
die L ä n d e r auf ihre Ver te id igung verzichten, 

nicht mehr anders s c h ü t z e n kann, dann m u ß er 
ihn mit dem Schwert schützen ." 

In ä h n l i c h e r W e i s e he iß t es in der Stel lung­
nahme der Vol lversammlung des Zentralko­
mitees der Deutschen Ka tho l iken zur aktuel­
len Friedensdiskussion v o m 14. November 
1981 zu jenen, „die — etwa nach der Parole 
.lieber rot als tot' — bereit sind, die Bedingun­
gen der Sowjetunion hinzunehmen und i m E x ­
tremfall vor ihr mi l i t ä r i sch und pol i t isch zu ka ­
pitulieren": „In letzter Konsequenz leisten sie 
damit einen Denkvorschub, das auf die Ze r s tö ­
rung des pol i t ischen Friedens in Freiheit h in­
aus läuf t . Solches Denken erkennt nicht mehr, 
d a ß polit ischer Friede in Freiheit nicht nur ein 
Zustand ist, in dem sich angenehm leben läßt, 
sondern d a ß dieser poli t ische Friede in Fre i ­
heit die Voraussetzung für ein m e n s c h e n w ü r ­
diges Leben ist. W o diese Erkenntnis schwin­
det und wo die Vorstellungskraft fehlt, wie 
e n t w ü r d i g e n d das Leben unter den Bedingun­
gen eines t o t a l i t ä r en Systems ist, da finden 
jene akt iven Minderhei ten einen N ä h r b o d e n , 
die den Begriff des Friedens und der Friedens­
sehnsucht ledigl ich als V e h i k e l für die Durch­
setzung ihrer freiheitsfeindlichen to t a l i t ä ren 
oder anarchistischen Ziele benutzen. W o die 
fatale Neigung zum Sprung aus der Geschichte 
besteht und sich mit poli t ischer Unkenntnis, 
fehlender ethischer Un te r sche idungs fäh igke i t 
und Unlust z u m Einsatz für die gemeinsame 
Friedensordnung paart, da k ö n n e n diese M i n ­
derheiten einen Einfluß gewinnen, der weit 
ü b e r ihre Bedeutung hinausgeht." 
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D a m a l s : 

„Es gibt nur 
eine atlantische 
Sicherheit' 

Die Gipfelkonferenz der N A T O in Bonn 
und die Demonstrationen gegen die Politik 
der USA gab der Tageszeitung .Die Welt" 
Anlaß, an Bekenntnisse führender sozialde­
mokratischer Politiker zu erinnern. 

.Immer gibt es Menschen, die in einer kri­
tischen Stunde anfangen, davon zu reden, 
man müsse sich mit Realitäten, mit den Tat­
sachen, mit den Dingen und den Verhältnis­
sen abfinden." 

Ernst Reuter, Berliner Regieren­
der Bürgermeister, 1950 

.Was in Ost-Berlin geschehen ist, das ist 
der Einmarsch einer Armee in ein Territo­
rium, in dem sie nichts zu suchen hat." 

Wil ly Brandt als Regierender 
Bürgermeister 1962 

»Die überwältigende Mehrheit des deut­
schen Volkes weiß sehr genau, daß nur im 
Rahmen einer atlantischen Gemeinschaft 
und nur in engster Verbundenheit mit den 
USA die Werte erhalten werden, um die un­
sere Brüder jenseits der Elbe uns mehr be­
neiden als um unseren Wohlstand. Die A l ­
lianz mit Amerika ist zu einem elementaren 
Grundsatz der politischen Philosophie im 
Deutschland der Nachkriegsjahre gewor­
den. Niemand, ganz gewiß aber kein verant­
wortlicher deutscher Politiker, wird es 
wagen, diese fundamentale Voraussetzung 
unserer Existenz zu gefährden." 

Wil ly Brandt 1963 als Mitunter­
zeichner des „ Manif ests der 18 für 
Amerika" 

.Berlin stört die allzu bequemen Konzep­
te, denn es ist klar, daß jener erbärmliche Sa­
tellitenstaat, der weder deutsch noch demo­
kratisch, noch eine Republik ist, nicht zu 
konzedieren ist, solange der gerötete Abend­
himmel über dem freien Berlin die Hoffnung 
der Menschen in der Zone auf sich zieht." 

Wil ly Brandt 1963 in Paris 
.Wo stünden wir denn, wenn die Ameri­

kaner nicht tagtäglich unsere Sicherheit und 
die Sicherheit Berlins garantieren würden?" 

Herbert Wehner 1963 
„Es gibt nur eine atlantische Sicherheit, 

allesandere ist ein lebensgefährliches Expe­
riment." 

Wi l ly Brandt als Regierender 
Bürgermeister 1964 

Bildungspolitik: 

Vorprogrammierte Hoffnungslosigkeit 
Unter dem Diktat der leeren Kassen sollten die letzten Schwarmgeister endlich Vernunft annehmen 

In der Bundesrepublik Deutschland gibt es zur 
Zeit rund 60 000 arbeitslose Akademiker. Das sind 
rund 25 500 mehr als 1975. Dies geht aus einer Son­
deruntersuchung über Arbeitslose 1981 der Bun­
desanstalt für Arbeitslose hervor. Lautete das Ar­
gument derer, die die ungehemmte Bildungsexpan­
sion propagierten, bislang noch so, daß trotz Aka­
demikerarbeitslosigkeit die Quote der Arbeitslosen 
hier noch wesentlich geringer sei als in anderen Be­
rufssparten, so kann dieses Argument nach dem 
Trend der neuesten Zahlen nicht mehr lange stand­
halten. Denn es zeigt sich mittlerweile, daß sich die 
Arbeitslosenquote (Anteil der Arbeitslosen inner­
halb eines Berufes) bei Akademikern insgesamt der 
der anderen Ausbildungsabschlüsse annähert. So 
stieg die Akademikerarbeitslosen-Quote von 1,5 
Prozent 1975 auf 2,9 Prozent 1981 und liegt damit 
nur unwesentlich unter der Quote z. B. bei Berufs­
fachschülern und betrieblich Ausgebildeten mit 3,6 
Prozent, der Fachhochschulabsolventen mit 3 Pro­
zent und etwas über der Quote der Fachschulabsol­
venten mit 2,7 Prozent. 

A m stärksten nahm die Arbeitslosigkeit bei 
Akademikern unter den Volks-, Real- und Sonder­
schullehrern von 1300 im Jahre 1975 auf 8200 im 
letzten Jahr zu. Bei den Gymnasiallehrern erhöhte 
sie sich von 600 auf 3300. Um 275 Prozent erhöhte 
sich in diesem Zeitraum die Arbeitslosigkeit bei So­
ziologen und Politologen, um 234 Prozent bei den 
Geisteswissenschaftlern. Bei den Psychologen er­
höhte sich die Arbeitslosigkeit um 229 Prozent, bei 
Ärzten und Apothekern um 204 Prozent, bei 
Agrarwissenschaftlern um 190 und bei den Künst­
lern um 183 Prozent von 1975 bis 1981. „Günstiger" 
sah es bei den Fach- und Berufsschullehrern aus, 
deren Arbeitslosigkeit sich um 135 Prozent erhöhte, 
bei den Naturwissenschaftlern um 119 Prozent. 
Ebenso relativ „günstig" sieht es bei den Elektroin­
genieuren aus, deren Arbeitslosigkeit um 62 Pro­
zent stieg, und bei den Maschinenbauingenieuren 
mit einer Zunahme von 52 Prozent. 

Insgesamt stieg die Anzahl der Arbeitslosen 
unter Akademikern im Zeitraum von 1975 bis 1981 
um 164 Prozent an und für die Zukunft ist kaum eine 
Verbesserung der Arbeitsmarktsituation abzuse­
hen. Die wirtschaftliche Rezession, der Andrang der 
geburtenstarken Jahrgänge auf dem Arbeitsmarkt 
sowie die steigenden Zahlen von Absolventen aus 
den Hochschulen in den nächsten Jahren lassen 
vielmehr eine weitere Verschärfung der Arbeits­
losigkeit erwarten. So also sehen die traurigen Fol­

gen der seit 20 Jahren in der Bundesrepublik betrie­
benen „Bildung für jedermann" aus. Statt mehr 
Chancen für den einzelnen und einem angeblichen 
Wirtschaftsboom brachte die Abiturienten- und 
Studentenlawine nur vermehrte Zukunftsangst für 
die Betroffenen und für den Staat gebeutelte Kassen 
in Form von Arbeitslosen- und Sozialhilfegeldern 
sowie ein Anwachsen von Staatsüberdruß unter der 
jungen Generation obendrein mit sich. Jeder Stu­
dienplatz der inzwischen auf 1,1 Millionen ange­
wachsenen Studenten kostet den Steuerzahler rund 
125 000 D M , womit die vorweggeplante Frustration 
eines arbeitslosen Akademikers wesentlich teurer 
ist als die eines Absolventen eines aussichtslosen 
Lehrberufs. 

Wie kann man nur dem Problem Herr werden? 
Wenn man weiß, daß nach allen Vorherberechnun­
gen auch in Zukunft rund 80 Prozent der Abiturien­
ten studieren werden, so scheint hier, in der immer 
größer werdenden Zahl der Abiturienten (mittler­
weile fast 30 Prozent der Schulabsolventen), der 
Hase im Pfeffer begraben zu sein. Nicht ein Abitur 
für jedermann mit beliebiger Niveau-Orientierung 
nach unten kann heute noch die Parole in der Bil­
dungspolitik sein, sondern es muß eine grundlegen-

Lateinamerika: 

de Neuorientierung der Bildungspolitik erfolgen. 
Sie bestünde darin, daß die Erlangung des Abiturs 
wieder mehr durch Leistung begründet wird. Im 
Sinne der .Universalität" Wilhelm von Humboldts 
muß wieder mehr ins allgemeine Bewußtsein geho­
ben werden, daß das Studium eine besondere Bega­
bung und Leistungsfähigkeit voraussetzt. 

Wesentlich muß sein: Unser Schulwesen hat ein 
Anrecht auf die inhaltliche Unterscheidung seiner 
Bildungsgänge. Wer - wie die Sozialdemokratie -
immer noch die gegliederten Bildungsgänge als 
.überholt" und .Standesdünkelhaft" diskreditiert, 
diskreditiert letztendlich die Schüler selbst. 

In das allgemeine Konzept einer grundlegenden 
Kurskorrektur in der Bildungspolitik gehört auch 
die Anstrengung, endlich berufliche Ausbildungs­
wege als Alternative zum Studium anzubieten. 

Spätestens jetzt, unter dem Diktat der leeren 
Kassen, sollten auch die bildungspolitischen 
Schwarmgeister der letzten 2 Jahrzehnte zur Ver­
nunft gebracht werden. Dies ist erforderlich, wenn 
das Schreckensszenarium in der Bildungsland­
schaft mit einer alleingelassenen jungen Genera­
tion als Hauptdarsteller endlich gestoppt werden 
s o ] l . Hans Krump 

Kritik an Minister Rainer Offergeld 
Bonner Steuerzahler für sandinistische Menschenrechtsverletzer 

Medien: 

Schönhuber will Rehabilitation 
Vermutlich droht peinliche Befragung hoher BR-Mitarbeiter 

Die Auseinandersetzungen im Nachgefolge der 
fristlosen Entlassung des Hauptabteilungsleiters 
des Bayerischen Rundfunks (BR), Franz Schönhuber 
(59, „Jetzt red' i"), nehmen innerhalb der Chef­
etagen dieser Sendestation immer schärfere und 
groteskere Züge an. Bekanntlich wurde Franz 
Schönhuber vor einigen Wochen nach einem von 
linker Seite inszenierten Kesseltreiben wegen sei­
nes erfolgreichen Waffen-SS-Buches .Ich war 
dabei" überraschend vom BR gekündigt. Man warf 
ihm vor, seine Rolle als Autor des fast schon mit 
100 000 Exemplaren verkauften Buches in unzuläs­
siger Weise mit seiner Rolle als Fernsehredakteur 
so vermischt zu haben, daß eine vertrauensvolle 
Zusammenarbeit mit ihm nicht mehr möglich wäre. 
Allerdings sprachen eingeweihte Kreise schon da­
mals in diesem Zusammenhang von einem Vor­
wand, den Intendant Reinhold Vöth gesucht und 
endlich gefunden habe, um den nicht unbedingt auf 
CSU-Kurs befindlichen Schönhuber auf bequeme 
Weise loszuwerden. 

Jedenfalls droht inzwischen eine peinliche Befra­
gung hoher BR-Mitarbeiter bis hinauf zum Inten­
danten in dieser Angelegenheit. Nach dem Schei­
tern eines ersten Sühnetermins vor dem Münchner 
Arbeitsgericht will Bayerns populärer Fernseh­
mann jetzt Intendant Reinhold Vöth ebenso wie 
Fernsehdirektor Helmut Celer als Zeugen dafür zi­
tieren, daß wesentliche Angaben, die der Sender als 
Kündigungsgrund dem Gericht vorlegte, falsch 
sind. Zwar strebt der Bayerische Rundfunk mit dem 
gefeuerten Mitarbeitereinen finanziellen Vergleich 
an, doch will sich der gegen seine Entlassung kla­
gende Schönhuber auf nichts dergleichen einlas­
sen: „Ich will nicht abgefunden werden, ich will 
mein Recht, ich will rehabilitiert werden." 

So wird es also vermutlich im September in einer 
weiteren Verhandlung um die Beantwortung der 
Frage gehen, ob das Recht Schönhubers als Fern­
sehmann, sich als Autor zu äußern, säuberlich ge­
trennt werden kann von seinem dienstlichen Ver­
halten. 

So wirft man Schönhuber beim BR vor, er sei im 
Zusammenhang mit seinem Buch von der als rechts­
extrem bezeichneten „Deutschen Nationalzeitung" 
gelobt worden. Doch Schönhuber kontert, daß auch 
der BR-Chefredakteur, Rudolf Mühlfenzl, für sein 
Buch über die Vertreibung der Deutschen von der 
gleichen Zeitung Lob bekommen hatte. Im übrigen 
habe er kein Mittel, der Forderung von Fernsehdi-

rektor Helmut Oeller nachzukommen, er solle 
„dafür sorgen", daß diese Zeitung nicht mehr über 
ihn berichte. 

Dem gefeuerten Fernsehmann wird überdies 
vorgeworfen, er habe Mitarbeiter, die sich kritisch 
zu seinem Buch geäußert hätten, unter Druck ge­
setzt und nicht mehr beschäftigt. Immerhin erreich­
te Intendant Vöth mit diesem Argument beim BR-
Verwaltungsrat die Zustimmung zum Hinauswurf 
Schönhubers. Nach wochenlangen Vernehmungen 
konnte diese Behauptung zwar durch zwei Namen 
belegt werden, doch gerade in dieser Sache dreht 
Schönhuber nun den Spieß völlig um: Ausgerech­
net der CSU-Mann Oeller sei es gewesen, der ihn 
gebeten habe, diese zwei Mitarbeiter nicht mehr so 
häufig zu beschäftigen, da sie politisch links ein­
zuordnen seien. H. K. 

Die Entscheidung von Bundesminister Rainer 
Offergeid, dem revolutionären Nicaragua auch wei­
terhin mit deutschen Steuergeldern zu helfen, stößt 
angesichts der dauernden Berichte über Menschen­
rechtsverletzungen in dem mittelamerikanischen 
Land in Bonn auf immer herbere Kritik. Nach der 
März-Reise des Bundesministers für wirtschaftliche 
Zusammenarbeit erklärte der CSU-Bundestagsab­
geordnete, Peter W. Höf f ges, die neuerlich zugesag­
te Bonner Hilfe diene, „weil sie ohne Kontrolle und 
Bedingungen geleistet wird, der Unterstützung 
menschenrechtsfeindlicher Gewaltanwendung des 
Regimes in Nicaragua". 

Die Versuche Offergeids, die Sandinisten zu einer 
Beachtung der Menschenrechte in dem von ihnen 
seit dem Sturz des diktatorisch regierenden Staats­
chefs Somoza im Jahre 1979 beherrschten Land an­
zuhalten, sind offenbar erfolglos geblieben. Kurz 
nach der Abreise Offergeids aus der Hauptstadt 
Managua hob die Regierungsjunta die ohnehin 
stark eingeschränkten verfassungsmäßigen Rechte 
der Bürger Nicaraguas gänzlich auf und rief den 
Ausnahmezustand aus. 

Mit Hilfe Kubas machen die Sandinisten aus N i ­
caragua einen marxistischen Staat. Verteidi­
gungsminister Humberto Ortega Saavedra erklärte 
kürzlich in bemerkenswerter Deutlichkeit, der 
Marxismus-Leninismus sei die der Sandinisten-
Revolution zugrunde liegende Doktrin. 

Berichte aus Nicaragua zeigen deutlich, daß die 
Menschenrechte dort systematisch verletzt wer­
den. Von der Verfolgung durch die Sandinisten sind 
selbst jene nicht ausgenommen, die Seite an Seite 
mit den heute Herrschenden für den Sturz des So-
moza-Regimes kämpften. 

Jose Esteban Gonzales, Koordinator der Kom­
mission für Menschenrechte von Nicaragua, die 
maßgeblichen Anteil an der damaligen internatio­
nalen Isolierung der Regierung Somoza hatte, er­
klärte enttäuscht: „Wir glauben an die guten A b ­
sichten der (Sandinisten-)Junta. Dieser Glaube 
wurde allerdings bald erschüttert!" Die an die 

„Zerbrecht euch nicht den Kopf - ich glaube, ich habe die Lösung gefunden!" 
Aus „Die Rheinpfalz" für sich. 

Macht gelangten Revolutionäre verweigerten nicht 
nur jede Zusammenarbeit mit den Menschenrecht­
lern, sondern gingen bald zur offenen Verfolgung 
über. Jose Esteban Gonzales, dessen Kommission 
von der Interamerikanischen Menschenrechts­
kommission der Organisation Amerikanischer 
Staaten und der Internationalen Liga für Menschen­
rechte in New York unterstützt wird, sagt auf die 
Frage, ob die nicaraguanische Menschenrechts­
kommission ihre Arbeit wird fortsetzen können: 
„Nun, der von den Sandinisten organisierte Straßen­
terror gehört inzwischen zum täglichen Erschei­
nungsbild. Nicht nur wir, sondern alle demokrati­
schen Parteien und Gewerkschaften haben das er­
fahren. Die Lage wird allerdings schlimmer. Unsere 
Zentrale ist von der Staatssicherheit besetzt wor­
den, mir persönlich wurden Dokumente entwendet 
und verboten, das Land zu verlassen. Schließlich 
konnte ich mit Hilfe des venezolanischen Botschaf­
ters in Managua ins Ausland gelangen." Gonzales 
kann nicht verstehen, daß Organisationen wie der 
Weltkirchenrat in Genf, die die Arbeit seiner Kom­
mission zur Zeit des Kampfes gegen Somoza be­
reitwillig unterstützten, heute die Augen vor den 
Menschenrechtsverletzungen in Nicaragua ver­
schließen und weitere, dringend benötigte Hilfe 
verweigern. Eine evangelische Stiftung, so berichtet 
Gonzales, habe ihm wörtlich erklärt: „Angesichts 
der Tatsache, daß die Sandinisten die Aufrecht­
erhaltung der Menschenrechte garantieren, 
braucht Nicaragua jetzt keine Menschenrechts­
kommission mehr." 

Nach zahlreichen Berichten aus Nicaragua steht 
fest, daß die Sandinisten Tausende von Indios aus 
ihren seit Jahrhunderten besiedelten Stammes­
gebieten an der Atlantikküste im Norden von Nica­
ragua vertreiben, weil sich die Indianer weigern, zu­
gunsten des marxistisch-leninistischen Einheits­
staates der Sandinisten auf ihre eigene Kultur und 
Zivilisation zu verzichten. Die Proteste der Indianer 
vom Stamme der Miskito und Suma beantworteten 
die Sandinisten mit Terror. A l s die katholische 
Bischofskonferenz des Landes die Weltöffentlich­
keit aufforderte, sich um die drangsalierten Indios 
zu kümmern, beschuldigte die Junta die Kirche der 
Volksverhetzung. 

Der in München erscheinende „Lateinamerika-
Report" stellt fest: „Eindeutig wird das Selbstbe­
stimmungsrecht der Indianer verletzt, sie werden 
zwangsumgesiedelt, ihre Dörfer - Leimus, Wiwi-
nak, San Jeronimo - werden verbrannt, ihre Nutz­
tiere erschossen. Viele Indios sind bei Aktionen 
sandinistischer Militärverbände ermordet worden. 
Mehrere Tausend entkamen seit Dezember 1981 
über den Coco-Fluß an Honduras. Tagtäglich kom­
men noch immer verängstigte Miskito und Suma 
nach Honduras, die vor der Gewalt der Sandinisten 
flüchten." Und Sandinisten-Kultusminister Ernesto 
Cardenal, Träger des Friedenspreises des deut­
schen Buchhandels, der schriftstellerisch für die In­
dianer in Brasilien Partei ergriff, schweigt zu alle­
dem. Sein Schweigen macht ihn zum Komplizen 
des Volkermordes", stellen Kritiker verbittert fest. 

Angesichts der Geschehnisse in Nicaragua fragt 
man sich, ob die Reise von Bundesminister Offer-
geld nach Managua zum jetzigen Zeitpunkt richtig 
war, ob es vor allem richtig ist, die Revolutionäre 
(zusätzlich zu den 137 Millionen D M bisher gewähr­
ter Entwicklungshilfe) weiterhin mit Bonner Steuer­
geldern zu unterstützen. 

„Ich warne davor, den Sandinisten zu glauben, 
denn eine Sache ist die, die sie sagen, die andere die, 
die sie tun , sagt Jose Esteban Gonzales. Die deut­
sche Entwicklungspolitik sollte sich an den Taten 
der bandinisten orientieren. Denn diese sprechen 

B. F. 
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Andere 
Meinungen 

Ostblock: 

Leitet Polen den Bankrott des Ostens ein? 
Die Nettoverschuldung ist in den vergangenen zehn Jahren um mehr als das Zwanzigfache gestiegen 

Einer B a n k r o t t e r k l ä r u n g des gesamten Ost­
blocks kommt es gleich, d a ß der stellvertre­
tende polnische M i n i s t e r p r ä s i d e n t Madej vor 
dem Sejm in W a r s c h a u die l ängs t bekannte 
„Neuigke i t " v e r k ü n d e t hat, Polen werde in die­
sem Jahr weder die fällig werdenden Kredi te 
v o n 18 M i l l i a r d e n D M noch die Zinsen von sie­
ben M i l l i a r d e n D M zahlen k ö n n e n . A l l e i n 
ohne die Z insen hat s ich die Gesamtverschul­
dung dieses Landes v o n g e g e n w ä r t i g etwa 53 
M i l l i a r d e n D M (12 M i l l i a r d e n D M davon, nur 
z u m T e i l staatl ich ve rbü rg t , s tammen aus 
Westdeutschland) damit in den letzten zehn 
Jahren u m 2775 Prozent (!) auf mehr als das 
Zwanzigfache e r h ö h t . 

A u s einer Zwischenb i lanz der Ostb lockver­
schuldung i m Wes ten , die die Schweizerische 
Kredi tanstal t jetzt in Zür i ch vorgelegt hat, 
geht hervor, d a ß s ich auch die Verschuldung 
der U d S S R i n diesem Zei t raum um etwa den 
gleichen Faktor e r h ö h t hat (plus 2055 Prozent), 
w ä h r e n d die Net toverschuldung (also nach 
A b z u g des Guthabens) des gesamten Ost­
blocks u m 1257 Prozent auf das Zehnfache ge­
stiegen ist. 

Ende letzten Jahres machten die gesamten 
Devisenverb indl ichke i ten der O s t b l o c k l ä n ­
der g e g e n ü b e r dem W e s t e n etwa 186 M i l l i a r ­
den D M aus (1971: rund 14 M i l l i a r d e n D M ) , 
davon entfielen 131 M i l l i a r d e n D M auf Bank­
kredi te und die ü b r i g e Summe auf Schulden 
b e i m W ä h r u n g s f o n d s , anderen Institutionen 
und west l ichen Regierungen. 

N a c h dieser Zwischenbi lanz ist auch M i t t e l ­
deutschland wesent l ich s t ä r k e r verschuldet, 
als es bisher schien, n ä m l i c h mit 26 Mi l l i a rden 
D M i m Gegensatz zu rund 2,7 M i l l i a r d e n D M 
des Jahres 1971 (p lus 850 Prozent). M i t einer 
Pro-Kopf-Verschuldung der Bevö lke rung von 
etwa 1520 D M liegt die „DDR" damit sogar 
noch vor Polen (etwa 1497 D M ) . 

A u c h R u m ä n i e n , nach der Bilanz mit 23,9 
M i l l i a r d e n D M verschuldet, ist laut j ü n g s t e r 
Darstel lung des Deutschen Instituts für W i r t ­
schaftsforschung (DIW) in Berl in prakt isch 
z a h l u n g s u n f ä h i g und kann seit etwa e inem 
Jahr die Zahlungstermine nicht mehr e inhal ­
ten. 

Seit A p r i l dü r f t en die gesamten Ostb lock­
schulden 190 M i l l i a r d e n D M ü b e r s t i e g e n 
haben. V o n den Bankschulden sind mehr als 52 
M i l l i a r d e n D M innerhalb Jahresfrist fällig. 

Die polnische Mi l i t ä r r eg ie rung sucht der­
zeit nach einer L ö s u n g ihrer p r e k ä r e n Si tua-

Nord-Korea: 

t ion. Den Vorschlag des Mi l i t ä r ra t s und der 
Staatsbank Hanslowy, die fällig gewordenen 
Zinsen einfach der Kredi tsumme zuzuschla­
gen, wodurch sich diese bis zum Jahresende 
auf 63 Mi l l i a rden , im n ä c h s t e n Jahr auf 75 M i l ­
l iarden und bis 1990 gar auf rund 100 M i l l i a r ­
den D M e r h ö h e n w ü r d e , k ö n n e n die Banken 
ihren E i g e n t ü m e r n nicht zumuten und d r ä n ­
gen daher auf Zahlung oder zumindest Zah­
lungsversprechen in absehbarer Zeit. Die Rea­
lisierung eines solchen Versprechens h ä n g t 
von der polnischen Produktion an Indus t r i egü­
tern und landwirtschaftlichen Erzeugnissen 
ab, um die es derzeit jedoch denkbar schlecht 
bestellt ist. Dennoch scheuen sich die westl i­
chen Banken bislang, Polen für zah lungsunfä ­
hig zu e rk l ä r en , wei l sie in diesem Fal l die 
enormen Verluste in ihre Bilanzen einbringen 
m ü ß t e n und einen hohen Wertberichtigungs-
bedarf hä t t en , der ihre Gewinn- und Verlust­
rechnung arg strapazieren dürfte. 

Trotz der polnischen W a r n u n g an westliche 
Bankenvertreter, d a ß Polen ohne neue Kredite 
seinen Zinsverpflichtungen nicht nachkom­
men k ö n n e , w i l l die Mehrhei t der westlichen 
Banken in Zukunft offensichtlich einen etwas 
h ä r t e r e n Kurs g e g e n ü b e r diesem Staat vertre-

Südtirol: 

ten. Nach Berichten der N e w York Times sind 
jedoch die Dresdner Bank und die Bank of 
A m e r i c a eventuell zu weiteren Kredi ten zur 
Vermeidung der absoluten Zah lungsunfäh ig­
keit bereit. Einige Finanzexperten in der polni­
schen Regierung sollen jedoch eine solche 
Bankro t t e rk l ä rung und ein Zahlungsmorato­
r ium der Regierung bereits für die beste Lö­
sung halten und befürwor ten . 

Der „Große Bruder" Sowjetunion w ä r e theo­
retisch trotz der eigenen hohen Verschuldung 
sehr wohl in der Lage, die Warschauer Genos­
sen zu u n t e r s t ü t z e n . Doch der gesamte Ost­
block deckt ledigl ich acht Prozent der poln i ­
schen Schuldensumme. A u c h die neuen Kre­
dite, die der K r e m l vor kurzem dem Mil i tä r ra t 
e i n r ä u m t e , sind aussch l ieß l ich zur Bezahlung 
sowjetischer Lieferungen bestimmt. 

M o s k a u k ö n n t e dem „Bruders taat" helfen, 
w ä r e es bereit, an den enormen und s t ä n d i g 
steigenden R ü s t u n g s k o s t e n zu sparen. Ge­
genwär t ig sieht es jedoch nicht so aus, als 
k ä m e das sowjetische Regime hier zur E i n ­
sicht — die Bankro t t e rk l ä rung des gesamten 
Ostblocks w ä r e bei einer weiterhin derart star­
ren Hal tung durch die Zahlungsfäh igke i t Po­
lens vorgezeichnet. Ansgar Graw 

Trotz Drohungen aus Rom 
Das „Paket" ist immer noch die Grundlage der Autonomie des Landes 

Bozen — Seit 25 Jahren steht der Südt i ro le r 
Landeshauptmann (Min i s t e rp räs iden t ) Dr. 
Si lvius Magnago als Obmann (Vorsitzender) 
an der Spitze der „Südtiroler Volkspartei" 
(SVP). A u s diesem A n l a ß e r k l ä r t e er in e inem 
Interview mit dem in der Landeshauptstadt 
Bozen erscheinenden Tagblatt der Südt i ro le r 
„Dolomiten" , nach den Erfahrungen, die Süd t i ­
rol machen m u ß t e , seit i m Ju l i 1971 zwischen 
R o m und W i e n das „Paket" ü b e r die A u t o n o ­
mie des Landes unterzeichnet wurde, w ü r d e er 
„heu te wieder Ja zu dem Paket sagen". 

A u c h wenn in dem Paket nicht alle Forde­
rungen der Südt i ro le r be rücks i ch t ig t seien und 
wenn R o m immer noch einzelne Durchfüh­
rungsbestimmungen nicht erlassen habe, sei 

Vom ZK ins KZ 
Schätzungsweise 105 000 politische Gefangene als lebende „Tote4 

Durch zwei getrennt nach Süd-Korea übergelau­
fene Mitarbeiter des nordkoreanischen Ministe­
riums für Staatssicherheit sowie durch eien weite­
ren, in Japan desertierten Spion Pjöngjangs weiß 
man neuerdings in Seoul mit sehr großer Sicherheit, 
daß in Nord-Korea wenigstens acht verschiedene 
Konzentrationslager existieren. Sie befinden sich in 
den entlegenen, sehr schwer zugänglichen Ge­
birgsgegenden im Norden und Süden der Provinzen 
Hamgyong und Pyongan sowie in Chagang. 

Die schätzungsweise 105000 politischen Gefan­
genen müssen täglich mehr als zwölf Stunden vor­
wiegend im Kohle- und Mineralbergbau, beim 
Holzfällen und bei der Landgewinnung arbeiten; 
eine Entlohnung gibt es nicht. Abends haben die 
Häftlinge an einem zweistündigen Kurs für „ideolo­
gische Umerziehung" und „Selbstkritik" teilzuneh­
men. Besuche von Angehörigen sind nicht gestat­
tet; selbst ein Postverkehr mit ihnen ist untersagt. 
Soweit bekannt, sind manche der KZs mit vier bis 
sechs parallel laufenden Stacheldrahtzäunen um­
geben, die drei bis vier Meter hoch sind; an Stellen, 
wo möglicherweise Ausbruchsversuche erfolgen 
könnten, befinden sich zusätzlich Elektrozaune und 
Minenfelder. Da die Unterbringung der Gefangenen 
in primitiven Lehmhütten und Höhlen erfolgt, es 
eine medizinische Versorgung nicht gibt und alle 
Häftlinge faktisch lebenslänglich eingesperrt sind, 
sind sie für die Außenwelt Nord-Koreas eigentlich 
bereits gestorben... ' • . 

Zu diesen lebenden „Toten zahlt einmal Kim 
Chang-bong, der 1962 selber Minister für Staatssi­
cherheit war und fünf Jahre später zum stellvertre­
tenden Premierminister und Verteidigungsmini­
ster Nord-Koreas aufrückte; im Januar 1969 wurde 
er plötzlich verhaftet. Stellvertretender Minister­
präsident war zeitweilig auch der Altkommumst 
Pak Kum-chol, der seit 1954 mehrfach zum stellver­
tretenden Vorsitzenden des Zentralkomitees de 
kommunistischen Partei der Arbeit Nord-Koreas 
gewählt worden war; Apri l 1967 verschwand er aus 

der Öffentlichkeit wegen offensichtlicher Differen­
zen mit dem Diktator Kim Il-sung, arbeitete dann 
noch rund zwei Jahre in einer kleinen Fabrik, um 
danach in ein K Z eingeliefert zu werden. 

Weitere prominente Häftlinge sind Kim Kwang-
hyop, der 1957 zum Minister für Staatssicherheit 
und 1960 ebenfalls zum stellvertretenden Premier 
ernannt wurde, sowie Ho Pong-hak, der 1960 stell­
vertretender Minister für Staatssicherheit wurde 
und als General später der Leiter des Allgemeinen 
Büros für die Spionage- und Zersetzungsoperatio­
nen gegen Süd-Korea war. 

Die Abteilung für Agitation und Propaganda des 
Zentralkomitees der nordkoreanischen Staatspar­
tei wurde Jahre hindurch von Kim To-man geführt, 
der 1966 noch zu dem sehr einflußreichen Posten 
des Sekretärs des Büros des ZK aufrückte — fünf 
Monate später wechselte er vom ZK in KZ. Ryu 
Chang'-shik absolvierte 1948 die Parteihochschule 
der KPdSU in Moskau, wurde 1959 stellvertretender 
Außenminister Nord-Koreas, fünf Jahre später 
stellvertretender Vorsitzender des ZK, bald danach 
auch stellvertretender Leiter der internationalen 
Abteilung des ZK und später noch Sekretär des ZK 
der Partei; er wurde Mitte Oktober 1975 abgeführt... 
Als Leibwächter Kim II-sungs fungierte jahrelang Li 
Yong-mu; Sommer 1970 ernannte man ihn im 
Range eines Generalleutnants zum ersten stellver­
tretenden Leiter des Allgemeinen Büros im Mini­
sterium für Staatssicherheit und vier Jahre später 
zum General, einige Monate danach wurde er auch 
Mitglied des Politbüros des Zentralkomitees. A n ­
geblich opponierte er gegen den Sohn Kim Il-sungs 
— zuletzt wurde er im Herbst 1977 gesehen. 

Pjöngjang hat auf diese von Süd-Korea vorge­
brachten und inzwischen überall in Asien verbrei­
teten Anschuldigungen erstaunlicherweise bisher 
in keiner Weise reagiert, geschweige hat es der Öf­
fentlichkeit inzwischen auch nur einen einzigen 
jener lebenden „Toten" präsentieren können... 

Dr. F. W. Schlomann 

es doch Grundlage der Südt i ro le r Autonomie . 
Es habe die von der S V P 1957 ausgegebene Pa­
role „Los von Trient" bes tä t ig t . Bekanntl ich 
war damals das mehrheit l ich deutsche Südt i ­
rol mit dem mehrheit l ich i talienischen Tren-
tiono zu einer Region z u s a m m e n g e f a ß t , i n der 
die Deutschen von den Italienern nach Belie­
ben ü b e r s t i m m t werden konnten. D i e jetzige 
„ A u t o n o m e Provinz Bozen-Südt i rol" ist zwar 
weiter Bestandteil dieser Region, hat aber 
durch das Paket weitgehende Selbstverwal­
tung. 

Das Paket, so Magnago, „hat das k ü n s t l i c h e 
W a c h s t u m der i tal ienischen Volksgruppe (in 
Südt i rol , d. Red.) gestoppt, das auf Privilegien 
aufbaute". Scharf kritisierte der Parteiobmann 
Drohungen italienischer Politiker, die Ge ld ­
zuweisungen Roms an Südt i ro l zu stoppen, 
„um die Südt i ro le r Volkspar te i bzw. die Lan­
desregierung unter Druck zu setzen". W e n n 
bereits jetzt die Südt i ro l zustehenden Gelder 
aus Rom mit großer V e r s p ä t u n g einträfen, so 
sei „das sicher nicht dem schlechten W i l l e n 
Roms, sondern vielmehr der Unfähigkeit" zu­
zuschreiben. „ W e n n das so weitergeht, fängt 
die Au tonomie an zu hinken." Es sei notwen­
dig, D u r c h f ü h r u n g s b e s t i m m u n g e n ü b e r die 
Finanzierung des Landes Südt i rol auszuarbei­
ten. 

Magnago sagte, es sei nur na tür l i ch , wenn 
das Südt i ro le r V o l k nach Ö s t e r r e i c h zu rück­
kehren m ö c h t e , wo es jahrhundertelang war. 
Der W u n s c h nach Beseitigung der Brenner­
grenze sei aber utopisch, da die internationa­
len V e r t r ä g e ü b e r Südt i ro l dies nicht zul ießen. 

D I E • W E L T 
1'M»IJIMIC( TAOfStdTl'*« >C« «nmm>l 

Sicherheit global 
Bonn — „Das wichtigste Ergebnis des Bonner 

NATO-Gipfels ist die Entscheidung, den Interessen 
außerhalb des Bündnisraumes praktische Beach­
tung zu schenken. Dies wird von den Regierungs­
chefs zum ersten Male erklärt. Die Verbündeten 
folgten damit der Forderung Washingtons, Siche-
heit global zu definieren. 

Was überaus logisch ist, mußte politisch erst bit­
ter erfahren werden. Die Sowjetunion ist eine 
Weltmacht, die sich aufgrund ihrer dramatisch ge­
wachsenen strategischen Kapazität in jedem Teil 
der Erde militärisch, subversiv und politisch zur 
Geltung bringen kann. Dies gilt vor allem für die 
Versorgungslinien der von vielfachen Ressourcen 
abhängigen westlichen Industrie-Staaten. Ihnen 
drohte Lebensgefahr, wenn sie beispielsweise 
durch militärische Übergriffe oder durch die Tech­
nik des inneren Umsturzes im Mittleren Osten von 
den Energiequellen abgeschnitten würden." 

5aQu6rücfter3cituna 
Auf einem Ohr taub 

Saarbrücken — „Die Rüpelszenen, mit denen der 
Abgeordnete Coppik und Hansen das Auftreten 
des amerikanischen Präsidenten im Parlament be­
gleiteten, zeigen... Entschlossenheit, sich die 
Ohren zuzustopfen. Wer auf einem Ohr taub ist, 
mag auch als Kreuzzugsstimmung verdächtigen, 
was Ronald Reagan als eine ungebrochene Über­
zeugung von dem überlegenen Wert freiheitlicher 
und demokratischer Lebensformen des Westens 
vertreten hat. Bei der Mehrheit der deutschen Bür­
ger dürfte seine Rede indessen anders aufgenom­
men werden, nämlich bei den zwei Dritteln, die un­
verändert das westliche Bündnis und die Freund­
schaft zu den USA befürworten. Für sie sprach der 
Beifall im Bundestag. Die SPD-Abgeordneten, die 
sich ihm nicht anschlössen, vertreten die Minder­
heit." 

NEUE 
OSNABRÜCKER ZEITUNG 

Vom Partner zum Prügelknaben 
Osnabrück — „Diese Situation ist neu: Gemein­

sam legen SPD und Union die Samthandschuhe im 
Umgang mit der FDP ab, vereint dreschen die bei­
den Großen auf die kleine Partei ein. Vom heißum­
worbenen Partner zum Prügelknaben — so schnell 
ändert sich die Position, wenn Einfluß und Macht 
schwinden, wenn die Funktion des Mehrheitsbe­
schaffens verlorengeht. Dieser übereinstimmende 
Stilwandel im Umgang mit der FDP hat freilich 
höchst unterschiedliche Ziele: Die SPD wittert die 
Gefahr, die Liberalen endgültig als Partner zu ver­
lieren, die Union sieht die letzte Chance, sie noch 
vor 1984 zu gewinnen. Früher wurden in solchen 
Fällen Streicheleinheiten in unbegrenzter Zahl ge­
währt, jetzt wird massiv Druck ausgeübt: Mit drasti­
schen Warnungen der SPD vor den Folgen der 
, Wackelei', mit eindeutigen Ultimaten bei der C D U . 
Die FDP droht dabei immer mehr in die Klemme zu 
geraten. Das alte Trauma, zwischen den Mühlstei­
nen der beiden großen Parteien zerrieben zu wer­
den, wird neu belebt, jetzt noch verstärkt durch die 
Verluste an die Grünen. Selbst das Gespenst einer 
Wahlrechtsänderung taucht in sorgenvollen FDP-
Analysen wieder auf." 

Wie 
A N D E R E 
es sehen: 

Zeichnung aus 
„Frankfurter 
Allgemeine 
Zeitung" 
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In meiner Verwandtschaft mangelt es nicht 
an kleinen Kindern . Ich mag sie alle. Ich mag 
es, wie sie lachen, wie sie sich freuen, wenn 

ich komme, den Blick an meine Tasche gehef­
tet: „Nun mach sie schon auf, ich wi l l wissen, 
was du heute mitgebracht hast!" 

Ich fühle mich glückl ich, wenn ich dem k le i ­
nen Gregor das einfache Kinder l ied vorsinge: 

Eins, zwei drei, vier, 
fünf, sechs, sieben, 
wo bist du solang geblieben? 
Bei dem Schuster tick, tick, tick, 
der hat meine Schuh geflickt. 

Beim Z ä h l e n zupfe ich an seinen Fingern 
und bei den Wor ten „tick, tick, tick" tippe ich 
auf seinen Bauch. Begeistert quietscht er: 
„Nochmall l l !" D a r ü b e r vergißt er, d a ß er zuvor 
wie ein W i l d e r durch die W o h n u n g tobte, sein 
Spielzeug achtlos auf den Boden warf, wei l er 
die Lust daran verlor. Er b e s a ß zuviel davon. 
V o n diesem Überfluß m ö c h t e ich manches M a l 
e in paar S t ü c k e nehmen und sie in meine 
Kindhei t tragen — doch wie ich auch an der 
Zeituhr drehe, sie streikt, sie läßt sich nicht zu­
r ü c k d r e h e n ! A b e r meine Gedanken streiken 
nicht. Sie tasten sich durch Berge von Erlebtem 

Von wilden Erdbeeren und grünem Klee 
So war es damals: Erinnerungen an fröhliche Kinderspiele in der Heimat — Unbeschwerte Zeiten 

In der Nacht 
Die Nacht kommt auf lautlosen Füßen, 
gehüllt in ihr sternklares Kleid, 
läßt Ruhe in Herzen einfließen, 
die müde vom Hasten der Zeit. 

Sie sollen im Schlafe genesen, 
vergessen das Böse, den Streit, 
von Kummer und Ängsten sich lösen, 
damit sie für morgen gefeit. 

Gertrud Arnold 

hindurch und orten einen Bahndamm. Es ist 
„mein" Bahndamm, und ich erinnere mich mit 
leiser W e h m u t an ihn. 

Eingefädel t in die Landschaft, nicht weit von 
unserer H a u s t ü r entfernt, lag er da in seiner 
Wicht igke i t und ließ Züge ü b e r sich hinweg­
rattern. Sie be fö rde r t en Gü te r oder reiselusti­
ge Leute. Die Strecke führte die Züge eingleisig 
an uns vorbei . Links ging es nach Königsbe rg 
und rechts nach Tilsit , aber erst, nachdem der 
Zug in Labiau gehalten hatte. W i r Kinder 
sahen in dem Bahndamm nicht den wichtigen 
Las tenbefö rde re r . Er g e h ö r t e uns Kindern , und 
niemand h ä t t e einen s c h ö n e r e n und abenteu­
erlicheren Spielplatz je erfinden k ö n n e n . Ich 
m u ß aber auch gestehen, d a ß unser Spiel zeit­
weise lebensgefähr l ich war. Bei dem Gedan­
ken daran bekomme ich noch heute eine Gän ­
sehaut . . . 

Ich stehe auf den Schienen. N o c h ist die Lo ­
komotive in der Ferne als kleiner schwarzer 
Punkt zu sehen. Er wird schnell größer, w ä c h s t 
heran zu einem schnaubenden rauchaussto­
ß e n d e n Ungeheuer, rast bedrohlich auf mich 
zu. In meinem Magen kribbelt es, b loß runter 
hier — nein — noch nicht, ich werde sonst aus­
gelacht. E in schriller e m p ö r t e r Pfiff jagt mich 
von den Schienen — geschafft! 

Der Lokführer drohte mit seiner kohlege­
s c h w ä r z t e n Faust, und es ist nicht schwer zu 
erraten, was er mit uns gemacht h ä t t e , w ä r e n 
wir i hm unter seine kräf t igen H ä n d e geraten. 
Das gleiche galt für unsere ahnungslosen E l ­
tern! 

Ein Stubenschrank voller Puppen 
Margarethe Borrmann — ein Paradebeispiel für Aktivität im Alter 

Wenn ich beden­
ke, was sich 
gewöhn l i ch in 

einem Stubenschrank 
verbirgt, so gerate ich in 
'dteseTfri Fäll ins Staunen, 
k a u m hat Margarethe 
Bor rmähn die Schrank­
t ü r e n geöffnet, lachen 
mir schon unzäh l ige 
Puppen aller Größen 
entgegen. 

Die am 14. A p r i l 1900 in S c h ö n s e e , Kre is 
Briesen, geborene W e s t p r e u ß i n wollte an­
fangs einzig und al lein anderen Frauen in einer 
Altenwerkstat t Anregungen fürs N ä h e n 
geben — das war i m Jahr 1968. W a s sich dar­
aus entwickelte, läßt nicht nur so manches 
Kinderherz h ö h e r schlagen: W e i t ü b e r 100 
Puppen hat Margarethe Borrmann mit t lerwei­
le mit geschickter H a n d angekleidet. 

Z u Anfang erfreute sie sich vor a l lem an der 
Verarbei tung der Puppen, die zahlreiche U n ­
terscheidungsmerkmale in Mater ia l und Her­
stellung aufweisen. So hat es sich ereignet, d a ß 
Margarethe Borrmann, mitt lerweile zu einer 
Puppen-„Fachfrau" geworden, zu einem V e r ­
käufer in der Spielwarenabteilung sagte: „Die 
Puppe hat häß l i che Knie!" Der Verkäufe r frag­
te, wer denn das kleine M ä d c h e n sei, das schon 
einen solchen Blick dafür h ä t t e . Frau Borr-

Leidenschaft für Puppen: 
jung und alt geweckt 

Begeisterung bei 
Fotos (2) Deuter 

mann entgegnete: „Das kleine M ä d c h e n b in 
ich!" Sie weiß ü b e r viele solcher Begebenhei­
ten zu berichten, diese junggebliebene, n ä h ­
freudige W e s t p r e u ß i n . Einen Tei l ihrer M i t ­
menschen hat sie schon, im wahrsten Sinne 
des Wortes , „ a n die Puppe gebracht" und ist 
nicht nur Kindern aus der Nachbarschaft zur 
Freundin geworden. 

„Das ist das Puppen-Brautpaar", e rk l ä r t e 
Margarethe Borrmann u n l ä n g s t einer kle inen 
Besucherin und deren Freundin in ihrer H a m ­
burger Wohnung . Daraufhin, mit dem Finger 
auf Puppenkinder zeigend, die Frage: „Und 
sind das die Kinder?" Worauf aus f röhl ichem 
Kinde rmund die Feststellung e r t ö n t e : „Nein, 
erst m u ß doch geheiratet werden!" Die Leben­
digkeit und Faszination, die von diesen Pup­
pen ausgeht, läßt den Betrachter leicht Ver ­
gleiche mit dem wirkl ichen Leben ziehen. 

Besonders interessant ist für die Sammlerin, 
wie M ä n n e r , ob groß oder klein, be im A n b l i c k 
der Puppen reagieren. Doch diese bezaubern­
den W e s e n in ihrer f a rbenpräch t igen Kle idung 
m ü s s e n einfach allseits Gefallen finden. E in 
Herr meinte begeistert: „Ganz allerliebst!" 

A u c h auf der Ausste l lung „Du und deine 
Wel t " ist Margarethe Borrmann mit ihren 
Puppen vertreten gewesen. Für die Q u a l i t ä t 
ihrer Arbe i t zeugt folgender Ausspruch eines 
Ausstellungsbesuchers: „Sind das K ä t h e - K r u ­
se-Puppen?" 

„Das ist unser Typ", meint die Puppen-
Freundin, „wir m ü s s e n beschäf t ig t sein." Und 
wie sie das ist! A u s ihrer ü b e r g r o ß e n Eigenin­
itiative heraus g r ü n d e t e die W e s t p r e u ß i n 1976 
eine Sen io renbürge r in i t i a t i ve . Sie ist, was ihre 
Ak t iv i t ä t keinesfalls s chmä le r t , deren einziges 
Mi tg l i ed und somit erste Schrif tführerin. Die 
„ V o r s t a n d s w a h l e n " hä l t sie gelegentlich bei 
anfallenden Hausarbeiten mit sich selbst ab. 
Vere insmeiere i ist ihr v e r h a ß t — sie ist es leid, 
nur fruchtlose Basisarbeit zu leisten. 

Ohne eine h ö h e r e Schulbi ldung — sie ver­
ließ zu Beginn des Ersten Weltkr ieges die 
Schule — stellte sie eine Korrespondenz auf 
die Beine, von deren enormen Umfang ich 
mich ü b e r z e u g e n konnte. Prallgefüll te Hefter 
mit Schriftwechsel liegen vor mir — Mater ia l , 
aus dem viel leicht ein Buch entstehen wird . 
Die finanziellen Kosten, die durch diesen 
Briefwechsel anfallen, n immt sie gern auf sich. 
Eine Frau, die im Dienst für ihre Altersgenos­
sen kein Blatt vor den M u n d nimmt, wenn es 
darum geht, die Politiker herauszufordern. 

Margarethe Borrmanns Wahlspruch , den 
sie v o m Wiene r Soziologen Leopold Rosen-
mayr ü b e r n a h m , lautet: „Mich wundert, wann 
es die Leute endl ich merken, wir haben heute 
die interessantesten Al t en , die es je gab." Für 
diese engagierte W e s t p r e u ß i n ein treffender 
Ausspruch . Ohne Zweifel — sie läßt „die Pup­
pen tanzen"! Susanne Deuter 

Reiste e in Nachbar oder ein Verwandter 
oder ein Freund nach Königsberg , dann stell­
ten wir uns am Bahndamm auf und winkten — 
winkten als reise er fort auf Nimmerwiederse­
hen und unser W u n s c h reiste mit, die g roße 
Stadt e inmal selbst zu besuchen, von der man 
e rzäh l t e , dort g ä b e es breite S t raßen , auf denen 
sogar S t r a ß e n b a h n e n führen. 

Kehrte der Reisefreudige heim, dann stan­
den wir wieder da und winkten, als w ä r e er am 
anderen Ende der W e l t gewesen und nicht nur 
sechzig Ki lometer von Labiau entfernt. Unsere 
Begrüßung sagt ihm, d a ß er ein paar M i n u t e n 
früher „zu Hause" war und wir uns auf ihn freu­
ten. 

Unser Bahndamm hatte eine hohe Bö­
schung. Darauf wuchsen S t r äuche r , Gräser , 

freudigen Kinde r immer dann zu rufen, wenn 
das Spielen gerade so interessant war, um sie 
für ihre l ä s t igen A u f t r ä g e zu m i ß b r a u c h e n (wie 
ich beobachten konnte, hat s ich an dieser Ge­
wohnhei t der M ü t t e r bis heute nichts geän­
dert). Trotz a l l em vers tanden auch wir es, uns 
um unsere Pflichten herumzumogeln . Wenn 
wir meinten keine Zei t zu haben, das Futter 
Blatt für Blatt zu p f lücken , dann rupften wir mit 
fl inken Fingern am n ä c h s t e n Kleefeld unseren 
K o r b vo l l K lee und legten als Tarnung Löwen­
z a h n b l ä t t e r obendrauf. 

Seine s c h ö n s t e Gabe aber reichte uns der 
Bahndamm im Sommer — wilde Erdbeeren. 
W e n n ich die A u g e n sch l i eße , sehe ich sie vor 
mir, ihre Blätter, die w e i ß e n Blüten und die 
roten kle inen F r ü c h t e . Sie g e h ö r e n zu den Erin-

Weißt du noch...?: Erinnerungen an daheim werden ausgetauscht Foto Wöllner 

bunte Blumen und Kräu te r . A n einigen Stel len 
standen die S t r ä u c h e r so dicht beieinander, 
d a ß wir darunter verwegene halbdunkle H ö h ­
len vorfanden, ohne sie erst bauen zu m ü s s e n . 
A u ß e r d e m lieferte er uns gutes Futter für unse­
re Kaninchen . Z u meinen t äg l i chen Pflichten 
g e h ö r t e es, für die Kan inchen das Futter zu 
sammeln, aber es machte nur Spaß, wenn an­
dere Kinder dabei waren und wir dort sam­
meln konnten, wo Mutteraugen uns nicht 
mehr entdecken konnten; denn die M ü t t e r be­
s a ß e n die eigenartige Gewohnheit , ihre spie l -

nerungen meiner K indhe i t . W i r p f lück t en sie 
mit Feuereifer, und sie wanderten sofort von 
der H a n d in den M u n d . A l s ich schon lange er­
wachsen war und in e inem Ur laub zum ersten 
M a l wieder wilde Erdbeeren fand, „packte" es 
m i c h — mir kamen die T r ä n e n . V e r s c h ä m t 
drehte i ch mich um, damit n iemand sehen 
konnte, d a ß i ch weinte . W e r h ä t t e es woh l ver­
standen, wa rum e in erwachsener Mensch 
be im A n b l i c k von wi lden Erdbeeren das heu­
lende Elend bekommt, als schnitte er Zwie­
beln? Florent lne Brendecke 

Wenn der Schmelz der Jugend dahin ist 
Das hohe Gut Gesundheit nicht leichtfertig aufs Spiel setzen 

Der menschliche A l t e r u n g s p r o z e ß bleibt 
nicht ohne Spuren. W a s von der N a h ­
rung in der Jugend verarbeitet wurde, 

setzt i m Al t e r leicht Fett an, es ä n d e r t sich 
Sehkraft und Haarfarbe, die Haut wird schlaf­
fer und neigt zur Fal tenbi ldung. Der Schmelz 
der Jugend ist dahin j doch dies ist der normale 
Lauf des Lebens. — Neben den n a t ü r l i c h e n A l ­
terungserscheinungen k ö n n e n jedoch V e r ä n ­
derungen auftreten, die nicht leichtfertig igno­
riert werden sollten, auch wenn sie sich v i e l ­
leicht als harmlos herausstellen. Lokale V e r ­
ä n d e r u n g e n der H a u t o b e r f l ä c h e , auffällige 
V e r f ä r b u n g e n der Haut, Knorpe l - und Beulen­
bildungen oder Schmerzen bei best immten 
Bewegungen k ö n n e n Alarmsignale sein. 

Krankhei ten brauchen oft Jahrzehnte, um 
richtig zum Ausbruch zu kommen. Die ersten 
Symptome bahnen sich jedoch lange vorher 
an, zu einer Zeit, wo es noch mögl i ch ist, wir­
kungsvolle G e g e n m a ß n a h m e n zu ergreifen. 
Besondere Aufmerksamkeit g e b ü h r t auffälli­
gen V e r ä n d e r u n g e n be im Stuhlgang, Ur in , S t i ­
chen in der Herzgegend oder schneller H e i ­
serkeit beim Sprechen. A l l e diese Signale so l l ­
ten bei n ä c h s t e r Gelegenheit e inem A r z t mit­
geteilt werden. Hä l t er sie für v o r ü b e r g e h e n d e , 
harmlose S tö rungen , die jedoch nicht nachlas­
sen, so ist eine erneute Konsultat ion, eventuell 
bei e inem Spezialisten, zu empfehlen. W i r d 
eine allgemeine S c h w ä c h u n g bestimmter Or ­
gane konstatiert, kann man mit geeigneten 
Pf lanzensäf ten gezielt die betreffenden Par­
tien wieder s t ä rken . W e i t verbreitet sind 

rheumatische Schmerzen, die oft wegen ihrer 
Heftigkeit Schl immeres vermuten lassen. 
Ihnen begegnet man mit W ä r m e und die 
Durchblu tung steigernden Rheumasalben. 
U n t e r s t ü t z e n d wi rken zur Behebung auch 
W e c h s e l b ä d e r . 

Die Beobachtung des eigenen K ö r p e r s soll 
keine Hypochonder erziehen. Gesundheit ist 
jedoch ein zu hohes Gut, als d a ß man sie leicht­
fertig aufs Spiel setzt. H o l g e r Hofmann 

Über den Gartenzaun 
Über den Gartenzaun hin 
Fliegt manches Wort. 
Zärtliches hier wohl zur Nacht, 
Grobschlächtig dort. 

Hurtiger tut sich das Werk, 
Würzt es ein Plausch. 
Nachbarlich trägt sich das Leid 
Im Wechseltausch. 

Freude quillt über vor Lust, 
Hellt dort den Sinn, 
Rollt noch ein Stückchen von ihr 
übern Zaun hin. 

Jeder schließt ab seine Tür, 
Ist dort allein, 
Aber am Gartenzaun steht's 
Gut sich zu zwein. 

Hans Bahrs 
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Das Messer seufzt: „Eine Frauenhand u m -
laßt mich , d r ü c k t mich ü b e r harte Schie-
ferplatten, u m Gras- und Kleewurze ln 

an den Randern w e g z u s t o ß e n und abzu­
schneiden. Ich war mal ein s c h ö n e s Messer, 
me in Griff ist es heute noch — auf i hm weht 
eine Schleife ü b e r einer Gir lande . Bloß die 
Kl inge , die e inmal blitzte — als ich neu, als ich 
jung war —, und die dann Jahre s p ä t e r ver­
chromt wurde, die ist jetzt häß l i ch . M a n läßt 
mich ja auch achtlos auf der Treppe liegen oder 
neben dem Blumenbeet . W e n n W e s t w i n d ist, 
wie so oft, b e k o m m e ich Regenschauer ab. 
M e n s c h e n k ö n n e n herzlos sein, das sieht man 
schon daran, wie manche häß l i ch zu ihren T ie ­
ren s ind, und h ä ß l i c h — sogar denen gegen­
übe r , die sie a n l ä c h e l n — falsch und h ä ß l i c h . . . 

W a s soll i ch da sagen? Ich b in ja nur ein M e s ­
ser! A l l e rd ings e in s c h ö n e s Messer. Ja, das war 
i ch w i r k l i c h ma l . Ich b in durch viele H ä n d e ge­
gangen. E i n feines Messer kann durch viele 
H ä n d e gehen, es bleibt e in feines Messer . Eine 
Dame, die durch viele H ä n d e ging, ist keine 
D a m e mehr. — Ich we iß es, i ch habe es ja ge­
hör t , wie zwei M e n s c h e n davon sprachen. 

Ich lag mit v ie len anderen Messern und G a ­
be ln und Löffeln, g r o ß e n und kleinen, in e inem 
Besteckkasten. Er war dunke lbraun — so, als 
sei er mi t Krokodi lhau t ü b e r z o g e n ; innen war 
er l i l a , wir alle lagen in lilafarbener Seide. U n d 
eine alte Dame sah uns sehr freundlich an und 
sagte: ,Sie werden sich freuen — ein s c h ö n e s 
Hochzei tsgeschenk: vier Dutzend Silber! ' Ja, 
so sagte sie, bevor sie uns wieder einsperrte, 
denn wenn der D e c k e l fiel und die Scharniere 
vorgeschoben wurden, fühl te man sich wie 
eingesperrt. 

A b e r als dann eines Tages viele S t immen zu 
h ö r e n waren, wurde der Decke l wieder geöff­
net und e in h ü b s c h e s Gesicht , e in junges, h ü b ­
sches Gesicht sah uns an und rief: .Wunder ­
v o l l , O m i ! Diese Bestecke! Sie s ind b i l d s c h ö n ! 
N i c h t wahr, Liebster? ' 

U n d e in M a n n neigte seinen Kopf zu dem 
jungen, s c h ö n e n Gesicht und sagte zä r t l i ch : 
,Was dir gefällt, gefällt auch mir. ' 

U n d dann sahen uns viele, v ie le A u g e n an. 
M ä n n e r und Frauen, und — seit dieser Stunde 
habe ich v ie l erlebt, sehr viel ." 

„Erzäh len Sie bitte weiter", sagte das Messer 
mi t dem schwarzen Griff. Es war e in schlichtes 
Messer, für den t ä g l i c h e n Gebrauch. Sein Z u ­
hause war einstmals die K ü c h e n s c h u b l a d e 
gewesen, und es stand i h m nicht zu, das feine 
Messer , das e inmal in l i l a Seide lag, zu duzen. 
„Erzäh len Sie bitte w e i t e r . . . W i r s ind ja jetzt 
Leidensgenossen, aber damals — so gute Tage 
wie Sie habe i ch nie erlebt. O b w o h l . . . " 

„ W a s meinst du mit : obwohl?" Diese Frage 
k l ang e in b i ß c h e n ,von oben herab', e in b iß ­
chen reserviert. „ W a s sol l das h e i ß e n : ob­
wohl?" 

Das schwarze Messer w i r d etwas verlegen 
und meint : „ O b w o h l auch wir, i n der K ü c h e , 

einiges beobachten konnten, hören , nur hören , 
nicht sehen, denn wir kamen ja nie dorthin, 
wohin S i e . . . wo Sie lebten, wenn man Sie aus 
ihrer l i la Seide nahm. W i r kamen nie in die 
H ä n d e der feinen Herrschaften und in die 
R ä u m e mit den seidenen Kissen u n d . . . " 

„Nicht nur seidene Kissen", sagte das silber­
ne Messer, „auch S t ü h l e und Sessel waren mit 
Seide bezogen, alle Sitzgelegenheiten waren 
aus Seide, aus Brokat, aus Gobe l in . Und Seide 
und Spitze vor den hohen Fenstern und Teppi ­
che aus feinster Wol l e , sie lagen auf s c h ö n e m 
Holz , auf Parkett!" 

„Ich weiß, die S t u b e n m ä d c h e n m u ß t e n auf 
die Kn ie , damit der Boden immer blitzsauber 
war und g länz te . Das haben sie in der K ü c h e 
e rzäh l t . A b e r sie wol l ten ja auch, das alles 
s c h ö n war. Denn wenn Besuch kam und alles 
gelobt wurde, waren sie stolz. Die beiden Stu­
b e n m ä d c h e n haben es der Köchin e rzäh l t und 
der Zofe, und daher weiß ich, wie schön ihr es 
gehabt habt, ihr — aus der l i la Seide." 

„Ja, wir hatten ein gutes Leben, wir sahen 
Perlen und D i a m a n t e n . . .Schmuck von Gene­
rationen . . ." 

Das silberne Messer seufzte: „Gut, d a ß ich 
damals nicht ahnte, wo ich enden w ü r d e — i m 
Schmutz der Erde, angerostet, glanzlos. Ich 

Das silberne Messer ü b e r l e g t e : Sol l man Sa­
longeheimnisse in die K ü c h e tragen? Das ist 
kein guter S t i l . . . A b e r — schließl ich sind wir ja 
jetzt Leidensgenossen, und wer hat uns dazu 
gemacht? Die junge Frau, deren Vorvorfahren 
uns e inmal in H ä n d e n hielten, damals, als wir 
zum ersten M a l den Karton, den Besteckka­
sten verlassen durften. — Diese junge Frau hat 
mich herabgesetzt, sie verdient es nicht, d a ß 
ich Diskret ion ü b e . Ne in , sie verdient es nicht! 
Sie, die mich ü b e r harte Steine stößt, mich 
sogar s toßen läßt, wenn ihr Besuch ihr behilf­
l ich sein wi l l , im Garten. Ne in , sie verdient es 
nicht! 

Und so sagte das silberne Messer schl ieß­
l ich : „Meine Erinnerungen w ü r d e n Bücher fül­
len, nicht nur einen Band, viele B ä n d e . . . " Und 
nach einer Pause: „ . . . viele Bände . Ich war ja 
schl ießl ich damals dabei, wenn die gnäd ige 
Frau Besuch empfing, am A b e n d . — A l s ich 
noch neu war, g e h ö r t e n ihre Abende . ihm' und 
seine Abende ,ihr'. Und es waren sehr erfreuli­
che Abende , sehr harmonisch, und — sie blie­
ben es auch. N a t ü r l i c h gab es Meinungsver­
schiedenheiten, Politik, Kindererziehung — 
sie v e r w ö h n t e die Kinder , was ihm mißfiel —, 
ein b i ß c h e n Kla tsch — in der Nachbarschaft 
gab es ein Verhä l tn i s : Gutsfrau — Inspektor. Er 

„Wahr sche in l i ch werdet ihr einiges mitbe­
kommen h a b e n . . . Es war einen Tag nach dem 
g roßen B a l l ! . . . Her r l i ch — dieses Haus, es rief 
geradezu nach Festen! Die drei kleinen, in t i ­
men Salons, das winzige Musikz immer , das 
große, langgestreckte Speisezimmer, das A r ­
bei tszimmer des Hausherrn und die Diele mit 
dem Bil lard und den beiden G e w e h r s c h r ä n ­
ken, die immer verschlossen waren. A b e r sie 
hatten G l a s t ü r e n . . . W i e leicht h ä t t e man sie 
einschlagen k ö n n e n , f a l l s . . . Und der helle 
Raum — rundum Fenster —, der vor dem Eß­
zimmer lag, und von dem aus sechs Stufen in 
den Park f ü h r t e n . . . 

Sechs Stufen — und dann noch einmal sechs 
Stufen, te r rassenförmig angelegt . . . Sehr 
h ü b s c h ! U n d der Bl ick die W i e s e n hinab und 
auf den W a l d g e g e n ü b e r . . . Und die v ie len 
Rosen und die we ißen B ä n k e . . . " 

„Erzählen Sie bitte weiter, ich b in ja nie aus 
der K ü c h e herausgekommen." 

Diese Wor te gaben dem silbernen Messer 
noch einmal den alten Glanz, den längs t verlo­
renen. U n d es sagte in seiner feinen A r t : „Also, 
an jenem A b e n d nach dem Ball — also am 
A b e n d darauf . . . Zwei G ä s t e waren noch im 
Haus, zwei junge M ä n n e r — und die junge 

Erika 
Ziegler-Stege 

Das Messer 
mit dem silbernen Griff 

habe die feinsten M e n ü s zerteilt, die zartesten 
Filets, das Beste v o m Besten habe ich auf die 
Gabel geschoben, und jetzt. . ." 

Das schwarze Messer zeigte sich sehr be­
eindruckt: „Ihre Erlebnisse interessieren mich 
brennend, und ich versichere Ihnen, d a ß ich 
schweigen kann. — U n d ich b in dem Schicksal 
dankbar, d a ß ich hier nicht a l le in sein m u ß . 
D a m a l s . . . damals in der K ü c h e haben wir uns 
ja schon mal gesehen, aber nur kurz, denn Sie 
wurden wieder in die Seide gelegt und wegge­
bracht. Ich kam in ein schmales Holzfach, i n 
dem vier Ab te i l ungen waren — für Messer, 
Gabel , Löffel und k le ine Löffel. W i r wurden 
nicht zart gelegt, so wie Sie, wir wurden einfach 
,reingeworfen. Aber , bitte e r z ä h l e n Sie weiter! 
Sie haben ja e inen Spritzer, e inen H a u c h der 
g r o ß e n W e l t mi tgekr iegt . . . so sagte die Kö­
ch in . Sie war meistens sti l l , aber was sie sagte, 
das war witzig. Bitte e r z ä h l e n Sie weiter. W e r 
weiß, wann wir wieder die Gelegenheit haben, 
auf H ö r n ä h e zu sein." 

tadelte es, sie hatte ein b i ß c h e n V e r s t ä n d n i s , 
und das tadelte er auch. — A b e r sonst war alles 
harmonisch. Es war wunderbar. Diese Erinne­
rungen s ind meine bes ten . . . Dann kam die 
n ä c h s t e Generation, und jetzt — die ü b e r ­
n ä c h s t e . . . Sie hat mich zu dem gemacht, was 
ich nun bin, zu dem — wie ich jetzt aussehe, 
verschmutzt, verroste t . . . Und die vierte Ge­
neration ist auch schon da! 

Das junge M ä d c h e n . . . 

A b e r bleiben wir zuerst e inmal bei der zwei­
ten Generat ion, die ich erlebte. W a s ich da 
alles g e h ö r t habe — dagegen waren meine 
Leute die reinsten Engel! A b e r — e i n m a l . . . 
das war entsetzlich! Eine T r a g ö d i e . Eine Tra­
gödie — nein, eher doch eine Komödie ." 

„Oh! e r z ä h l e n Sie bitte wei ter ! . . . Vie l le ich t 
wol len Sie von dem A b e n d berichten, von dem 
wir in der K ü c h e auch einiges mitgekriegt 
haben." 

Frau, die Gastgeberin, und ihr Mann , der Gast­
geber. W e r konnte ahnen, was dann k a m . . . 

Gewit ters t immung lag in der Luft, eine 
Schwüle , die aus den Blumen, aus den Blüten 
die s c h ö n s t e n Düfte zog. 

Die junge G n ä d i g e schickte das Stuben­
m ä d c h e n fort: ,Sie k ö n n e n s p ä t e r abdecken!' 
— V o m Speisezimmer gab es einen breiten 
Durchgang zum roten Salon. — Der s c h ö n e 
rote Tepp ich hat i h m wohl den N a m e n gege­
ben. Der rote Salon wurde von der jungen Frau 
bevorzugt. Sie liebte rot, auch bei den Blumen. 
A b e r das Z immer war auch besonders h ü b s c h . 
A l l e i n schon der herrliche alte Sekre tä r ! Und 
das g e m ü t l i c h e Sofa, man konnte ganz nah 
beieinandersitzen — und ganz schnell zur 
Seite rutschen, wenn man eine Tür, wenn man 
einen Schritt h ö r t e . Solche kleinen Sofas 
waren i d e a l . . . A n jenem A b e n d . . . " 

„An jenem Abend?", fragte das schwarze 
Messer. 
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Gestell-Nr. Metzler G 81559740135 

Betrifft: 

Königsberg — damals und heute 
von Willi Scharloff 
Auf die Bestellpostkarten für unser neues Königsbergbuch ist eine 
falsche Bildunterschrift geraten: 

Königsberg damals: 
Der Kneiphof von der Altstadt aus gesehen. Im Vorder­
grund das Alhambra-Haus, im Hintergrund rechtsdie Ha-
berberger Kirche. 

Sie muß richtig heißen: 
Der Kneiphof von der Altstadt aus gesehen. Im Vorder­
grund das Kaufhaus Kiewe, im Hintergrund rechts der 
Turm der Katholischen Kirche auf dem Haberberg. 

Ra uten be r gsche Buchhandlung. Pos tl 19 09 ,2950 Leer 

Privatschule Jäger 
Realschule, Gymnasium, Hauptschule, (Höhere) Han 
delsschule — Aufnahme jederzeit von Sexta bis Ober­
prima (5.—13. Kl.). 
Ferien/Förderkurse in allen Fächern — Nachversetzung 
für Sitzenbleiber — Legasthenikerschulung — Reiten — 
Tennis — Spiel — Sport. 

nternat f ü r Jungen und M ä d c h e n . 
4923 E x t e r t a l - L a ß b r u c h über Rinteln/Weser 

DRITTE AUFLAGE: 

Ihre Spuren 
verwehen nie 

Ostpreußens Beitrag zur abend­
ländischen Kultur, Band 1. Her­
ausgegeben von Ruth Maria 
Wagner und Hans-Ulrich Stamm. 
Ein preiswertes Handbuch, nicht 
nur für den Bücherschrank, son­
dern auch für junge Menschen. 
208 Seiten, mit vielen Illustratio­
nen, broschiert 14,— DM. 

Staats- und Wirtschafts-
poliUsche Gesellschaft (SWG) 

Postf. 3231 28, 2000 Hamburg 13 

ECHTE B L Ü T E N P O L L E N 
100°o n.i!ii11. in, s p e z l d l g e r e i n l g t e 

S p i t z e n q u a l i t ä t , g u t h. S T R F S S , A l t e r , 
P r o s t a t « , K r e i s l a u f ; W e r b e p r e i s k g 2 9 , 9 0 

f. B l a s e - P r o s t a t a , regt a n 4 s t ä r k t : 
I i n K i n l i . s k K a p s . + V i t E . 

+ W a c h o l d . 1 5 , 9 5 
\ i t . . - K l . r h . s k . - i n e , s, h . i i , „ I n s . k g 1 9 , 9 0 
f. II ' I / K I f l s l . l III \ l l . l l . U l l h l l l l i l l ... k 

2 0 0 K m . h l A 1 . s l . - I W e i ß d o r n K a p s 1 4 , 9 5 

N A T I R H E l l M I T T E L K E M P F 
7 5 3 5 K ö n l g s b a c h - S t e l n 2 

P o s t l . 2 5 - T e l . 0 7 2 3 2 - 2 3 9 0 

HEIMATWAPPEN 
Farbenprächtige Ausführung mit 
dekorativen Holzrabmen. Prosp. 
kostenlos. H. Dembski, Talstr. 87, 
7920 Heidenheim, Tel. 073 21/ 
4 15 93 (früher Tannenberg, Ostpr.) f 

Bücher, Karten, Kroiskarten, Meß­
tischblätter und mehrfarbige ost­
deutsche Provinz- u. Städtewap-
pen als 

Autoaufkleber 
liefert: Stück 2,— DM 

HEIMAT-Buchdienst 
Banszenis 

Grubestr. 9 3470 Höxter. 
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Ulrich Jakubzik 

Der Zwölf-Flaschen-Hecht 
Wir waren am Kerstin-See eingeregnet. 

Den ganzen Tag schon hatte es ohne 
Unterbrechung gegossen. Die K ä h n e 

waren halb vo l l Wasser . Trostlos. A n A n g e l n 
war nicht zu denken. 

So s a ß e n wir bei Stremetzne, Gastwirt und 
Ko lon i a lwa renhänd le r in Kerstinowen, i m 
Hinterzimmer: mein Vater, Onke l Gerhard, 
Herr Jagielski und ich. 

Die Herren vertrieben sich die Zeit mit Zigar­
renrauchen, Bier und Bärenfang, aber mir 
14jähr igem Jungen wurde es langsam immer 
langweiliger. Das G e s p r ä c h drehte sich um die 
Geschäf te , auch etwas Politik, um Sensburger 
Fami l ien- und sonstige V e r h ä l t n i s s e . W a s 
konnte mich das schon interessieren? 

Da, es kann so gegen 9 Uhr abends gewesen 
sein und die Petroleumlampe hatte M ü h e , 
gegen den Zigarrenrauch, der ü b e r Sofa und 
Tisch stand, anzukommen. „Wie ein großer 
Hecht", sagte Herr Jagielski . Das war das 
Stichwort für Onke l Gerhard. 

„Als wir, so vor vier Jahren", fing er an, „mal 
auf dem Gehland-See waren, Förs te r Schmidt 
und ich — zum Wohle , Gottl ieb (das war mein 
Vater), prost, Jagielski, laß dir die Limonade 
gut schmecken, mein Junge, — also das m u ß 
ich euch endl ich mal ausführ l ich e r zäh l en . D u 
kennst die Geschichte ja noch gar nicht, Ja ­
gielski. 

W i r hatten, wie immer, an der G r o ß - S t a m -
mer Seite vor dem W a l d angefangen. D a hatte 
Förs t e r Schmidt auch sein Boot in einer 
Schilfschneise liegen. A b e r die Fische woll ten 
einfach nicht. A u c h nicht bei den in den See 
gefäll ten B ä u m e n . . . 

Da waren sonst eigentlich immer Barsche, 
auch mal ein ganz guter Hecht . 

A n der Krähen inse l hatten wir es versucht, 
auch bis nach Lasken runter das große Schilf 
entlang. Sogar nach der anderen Seite auf Bo­
thau zu . Dort gab es in den Gardinen — so 
nannten wir eine Uferstrecke, wo neben W a s ­

serrosen vie l Kraut von der Ober f l äche in die 
Tiefe hing, eben wie Gardinen — immer größe­
re Einze lgänger -Barsche . A b e r auch da so gut 
wie nichts. 

E in paar Barsche und einen kleineren Hecht 
hatten wir schl ießl ich doch, aber zufrieden 
waren wir nicht. Es wurde langsam A b e n d , und 
die Sonne ging schon gegen die H ö h e n hinter 
Pustnick. 

.Jetzt fahren wir noch auf den Berg', sagte 
Förs te r Schmidt. Ich wollte nicht recht und 
meinte: .Lohnt das denn noch? Da ist doch 
heute auch nichts. ' — ,Egal ' , knurrte er und ru­
derte schon los. 

Der Berg war eine Stelle mit ten i m See, wo 
sich dessen Boden bis auf zwei , drei Meter 
unter die W a s s e r o b e r f l ä c h e erhob. W e n n man 
ü b e r den K a h n einmal den g roßen Baum rechts 
auf der Krähen in se l und die Sorquitter Land­
spitze zur Deckung brachte und quer dazu die 
Schule Pustnick mit einer Bergkuppe dahinter, 
dann stand man ü b e r dem Berg. För s t e r 
Schmidt brauchte aber nicht groß zu peilen, er 
fand ihn auch so immer. 

W i r waren bald da und sahen schon das 
Kraut, das hier stellenweise bis zur Obe r f l äche 
wuchs. U n d — wir sahen Fische springen. 

Förs te r Schmidt nahm den g röß t en Barsch, 
den wir i m Fischkasten hatten, schob den 
Dreihaken direkt unter der Rückenf losse 
durch und sagte: ,Na denn! Falls es nichts wird, 
k ö n n e n wir ihn immer noch braten.' 

Das Flott ging tief weg, so zog der Barsch ab. 
A b e r es kam immer wieder hoch. N a c h dieser 
und jener Seite warf Förs te r Schmidt die 
A n g e l . 

Plötzl ich, schon fast nicht mehr erwartet, 
ging das Flott ganz tief unter und nahm v ie l 
Schnur mit. War t en . — Jetzt! W i e gegen einen 
Baum, der A n h i e b . .Jetzt hat er uns unter einen 
Stubben gesetzt.' O b Förs t e r Schmidt den 
Barsch oder einen Hecht meinte, bl ieb unklar. 

A b e r dann zog es los, war nicht mehr zu ha l -

In der Heimat: D ie Begegnung mit e inem E l c h ist für jeden W a n d e r e r e in u n v e r g e ß l i c h e s Erleb-
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ten. För s t e r Schmidt: .Jetzt hilft nur noch me in 
Spezialrezept: Rein mit der A n g e l und laufen 
lassen. Habe ich schon manches M a l gemacht. 
A m n ä c h s t e n Tag konnte i ch die A n g e l mi t 
dem Hecht dann immer irgendwo am Schilf 
aufnehmen.' Diesmal band er aber e in v i e l ­
leicht 80 Meter langes s t ä r k e r e s Tau, das 
immer i m Boot lag, an das Ende des A n g e l ­
stockes, und dann konnte der Hecht ja abzie­
hen. A b und zu, wenn der Zug des Fisches 
nach l i eß , wurde Schnur eingeholt. So ging es 
wohl eine gute Stunde, und es war schon ganz 
s c h ö n d ä m m e r i g geworden. 

A b e r a l lmäh l i ch wurde der Hech t doch 
m ü d e . Dann hatten wir schl ießl ich den A n g e l ­
stock wieder, und da sahen wir ihn endl ich . 
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Hans Sperling Der König der Elche 
In O s t p r e u ß e n , dort oben in den tiefen W ä l ­

dern, wo die B ä u m e lange Barte haben und 
das Unterholz zwischen den S t ä m m e n hoch 

steht, ging einmal ein Förs te r durch sein Re­
vier. Es war ein Elch auf der Abschuß l i s t e , und 
den woll te er s ich an diesem frühen Morgen 
holen. So kam er durch den taunassen W a l d 
hindurch auf der anderen Seite zum Meer . Er 
g e n o ß so recht den s c h ö n e n A u s b l i c k auf die 
morgendliche See, lehnte sich an einen Baum­
stamm und holte von Herzen tief A t e m . 

D a bemerkte er e in G e r ä u s c h in einiger Ent­
fernung. A l s er sich vorsichtig umblickte, sah 
er einen gewaltigen Elchbul len aus dem W a l d 
heraustreten und sichernd stehen bleiben. 
Schon wollte er sachte die Büchse heben, u m 
mit e inem guten Bla t t schuß auf den Elch abzu­
kommen, als der sich i h m zuwandte und ihn so 
ansah, d a ß der Förs te r annehmen m u ß t e , der 
E lch habe ihn bemerkt. Er war durch diesen 
Blick etwas aus der Fassung gebracht und ver­
gaß, zu sch ießen . N u n ä rge r t e er sich; denn er 
erwartete, d a ß der E lch jetzt f lüchten w ü r d e . 

A b e r nichts dergleichen geschah, sondern 
etwas Seltsames, was der Förs te r noch nicht 
erlebt hatte. Der E lch ging ruhig, als g ä b e es 
weit und breit keinen Menschen, der i h m 
etwas anhaben k ö n n t e , ü b e r den Strand dem 
Meer zu und schritt in die leicht anbrandende 
See, bis er schwimmen konnte. Der Förs te r 
konnte sich nicht vorstellen, wohin dieser e in­
zelne Elchbul le wollte. Er sah nur das große 
Tier im Waser, das im Morgenl icht silbern und 
golden blinkte, immer weiter hinausstreben, 
bis der Kopf mit dem breit ausladenden Ge­
weih, der al lein aus der See herausragte, a l l ­
m ä h l i c h mit dem Glast des Morgenlichts ver­
schwamm. 

Der Förs te r ging kopf schü t t e lnd langsam 
den Strand entlang und w u ß t e nicht recht, wie 
er das Beginnen des Elchs deuten sollte. Eine 
Insel, zu der das Tier h ä t t e h inschwimmen 
k ö n n e n , war dem Strand nicht vorgelagert. Es 
ging von hier aus in die tiefe Ostsee hinein. Erst 
ganz weit in der Ferne lag die schwedische 
Küs te , die man aber nicht sehen konnte. Dort­
hin zu schwimmen, ging aber wohl auch ü b e r 
die Kraft eines starken Elchs. In seinen Gedan­
ken bemerkte der Fö r s t e r nicht, d a ß der E l c h 

s ich in wei tem Bogen wieder dem Strand n ä ­
herte und genau auf ihn zukam. Plötzl ich 
rauschte das Wasser neben ihm auf, und als er 
hochsah, schritt der E lch unmittelbar auf ihn 
zu, so daß er unversehens das g e w e i h g e k r ö n t e 
Haupt ü b e r s ich sah. Er glaubte, d a ß ihn der 
E lch nun angreifen w ü r d e , aber dieser begann 
zu sprechen. 

„Ich kenne d ich gut", sagte er. „Du bist ja nun 
schon lange hier Förs ter . A b e r ihr Menschen 
seid seltsam. Ihr bezieht alles immer nur auf 
euch, glaubt, euch g e h ö r e alles, der W a l d und 
die Tiere, der Strand und das Meer . In eurer 
Selbstherrlichkeit k ü m m e r t ihr euch nicht 
darum, was i m W a l d und unter den Tieren 
w i r k l i c h vor s ich geht. Da rum kennst du m i c h 
so wenig, wie ich d ich gut kenne." 

Der Förs te r faßte sich und sagte: „Ich w i l l 
nicht r ichten d a r ü b e r , was du sagt. Ich glaubte, 
mein Revier zu kennen, aber ich habe w ä h r e n d 
al l der Jahre meines Dienstes einen sprechen­
den Elch noch nicht zu Gesicht bekommen." 

„Und doch b in ich so lange hier wie du und 
noch länger . Ich b in der E lch aller Elche und 
der König dieses W a l d e s . V o n A n b e g i n n des 
W a l d e s b in ich hier, und jeden sonnendurch­
strahlten Morgen nach der Sommersonnen­
wende schwimme ich hinaus ins M e e r und 
hole mir aus i hm die Kraft und jugendliche F r i ­
sche für ein neues Jahr. K e i n Fe ind und keine 
Kuge l kann mich verletzen, solange der W a l d 
steht. Deshalb mochtest du vorhin ruhig deine 
Büchse auf mich anlegen. Daß du aber noch 
nicht auf mich geschossen hast, beweist, d a ß 
du meine kön ig l i che W ü r d e , wenn auch nicht 
gewußt , so doch geahnt hast. W e n n du e inmal 
in No t bist, w i l l ich dir das danken." Damit 
wandte sich der E lch und schritt gelassen in 
den W a l d hinein. 

Dem J ä g e r war es seltsam zumute nach die­
sem Erlebnis. Es öffnete i hm die A u g e n für 
manche V o r g ä n g e i m W a l d und unter den T ie ­
ren, die er bisher nur von der Seite der mensch­
l ichen Nutzung kannte. So verwuchs er mehr 
und mehr mit seinem W a l d und seinen Tieren. 

Dann aber kam nach Jahren der Kr ieg . Der 
Fe ind drang ü b e r die Grenze und kam auch in 
jenes entlegene Revier der Elche, in dem sich 
das einsame F ö r s t e r h a u s befand. 

Der Fe ind bedrohte den Förs te r , er m ü s s e 
i h m den W e g ins Hinter land durch den W a l d 
zeigen. Z u m Unterpfand dafür, d a ß er dies 
auch richtig besorge, w ü r d e man seine Frau 
und Kinder gefangen halten und sie umbr in ­
gen und sein Haus a n z ü n d e n , wenn er seine 
Aufgabe nicht r ichtig erfülle. 

So k a m der Fö r s t e r i n g roße Not ; denn er 
w u ß t e sehr gut, d a ß die o s t p r e u ß i s c h e n Solda­
ten noch weitab waren und er hier ganz a l le in 
auf sich angewiesen war. Er verabschiedete 
s ich von seiner Famil ie , die er nicht wiederzu­
sehen glaubte, konnte er es doch seinem V a ­
terland g e g e n ü b e r nicht verantworten, d e m 
Feind den richtigen W e g zu weisen. Er hatte 
vor, ihn i n den Sumpf zu führen und dort mi t 
i hm unterzugehen. 

A b e r es sollte soweit nicht kommen. D ie 
E i c h h ö r n c h e n hatten den Fe ind k o m m e n 
sehen und mit a n g e h ö r t , was er v o m För s t e r 
verlangte. D a waren sie v o n Baum zu Baum 
und von A s t zu A s t gesprungen, bis sie den 
König der Elche gefunden hatten und i h m be­
richten konnten, was sich ereignete. 

A l s die D ä m m e r u n g hereinbrach und der 
Fe ind sich aufmachte, weiterzuziehen, drang 
aus der Ferne ein zunehmendes Getrappel, das 
den Boden immer mehr e r s c h ü t t e r t e . Sofort 
meldeten die Posten, d a ß feindliche Reiter i m 
A n m a r s c h seien. Der Fe ind fühl te s ich ü b e r ­
rascht, wandte s ich v o m F ö r s t e r h a u s ab und 
dem W a l d zu. A b e r es war zu spä t . Ganze 
Rudel von Elchen waren unterwegs und wirk­
ten in der D ä m m e r u n g wie Umrisse brauner 
Kavalleriepferde. Den Feind ergriff l ä h m e n d e s 
Entsetzen. Es gelang i h m nicht mehr, sich zu 
formieren. W o h l s choß der eine oder der ande­
re auf die vermeint l ichen Reiter. D a aber auf 
den Elchen ja keine Reiter s aßen , gingen die 
S c h ü s s e in die Luft. Der Feind wurde ü b e r ­
rannt, ehe er ü b e r h a u p t wuß te , was vorging. Er 
f lüch te te vor den s t ü r m e n d e n Elchen und 
wurde von ihnen in das g roße Elchmoor ge­
d räng t . 

So konnte seine Famil ie den Förs te r dank 
der Hilfe der Elche wieder g lück l ich in die 
A r m e sch l i eßen , und das Land hatte seinen 
Frieden wieder. Das Elchgeweih aber wurde zu 
seinem Wahrzeichen. 

Uns begannen die K n i e z u zi t tern. N o c h ein 
paar s c h w ä c h e r e F luchten , u n d er war am 
Boot. Ihn mit dem Kescher auszuheben, daran 
war nicht zu denken. A l s o mi t d e m Fischhaken 
fest hinter die K i e m e n ! 

U n d da lag er nun i m Boot, v i e l mehr als 
e inen M e t e r lang, und schnappte mi t dem 
M a u l , i n das man fast den Kopf h ä t t e hinein­
stecken k ö n n e n . Eigent l ich doch schade um 
i h n ! . . . 

Z u m G l ü c k hatten wi r an der Anlegestel le 
unser altes Jagd- u n d A n g e l a u t o stehen — ja, 
schon dasselbe, das jetzt hier auf d e m Hof 
steht, da war der Transport ke in Problem. 

.Mutter ' , rief Fö r s t e r Schmidt , k a u m d a ß wir 
a m F ö r s t e r h a u s i n G r o ß - S t a m m angekommen 
waren, , j etzt wirst d u aber staunen. H o l ma l die 
g roße Waage . ' 

Das war eine Tel lerwaage, auf d ie der Hecht 
n a t ü r l i c h nicht p a ß t e . Sie wurde also so auf den 
T i sch gestellt, d a ß die Te l le r ü b e r die Tisch­
ecke hinausgingen. Der H e c h t k a m in einen 
Sack, der an einer Seite a n g e h ä n g t wurde. Auf 
den Tel ler an der anderen Seite kamen die 
Gewich te : fünf, zwei , e in K i l o , 500 g und noch 
e in paar kleinere. Ja , dann waren die Gewichte 
alle. U n d die Seite mi t d e m H e c h t h ing noch 
immer tief unten. 

W a s sol l ten wi r jetzt machen? Na tü r l i ch 
wol l t en wi r genau wissen — Stremetzne, bring 
m a l noch e inen — wie schwer unser Jahrhun­
derthecht w i r k l i c h war. F ö r s t e r Schmid t hatte 
die rettende Idee: ,Ich habe da ganz zufällig 
noch e in paar F laschen Bier (er hatte immer 
.zufällig' e inen Kas ten Daum'sches i m Keller). 
D a m i t geht's ganz genau. ' A l s o wurde der 
leichte Kartoffelkorb unter den Tel ler mit den 
Gewich ten g e h ä n g t , und dann so vie le Fla­
schen Bier h ine in , bis die W a a g e stimmte. 
Zwölf F laschen wurden es sch l ieß l i ch ; aller­
dings die letzte m u ß t e schon z u etwa einem 
Dri t te l ausgetrunken werden. 

.Donnerwetter, das h ä t t e n wir nie gedacht. 
K a u m z u glauben! W i e v i e l Pfund? A b e r das 
kannst du doch ganz schnel l ausrechnen, U l ­
r ich . (Anmerkung d. Verfassers: Damals hat­
ten die Bierflaschen — wenigstens in Ostpreu­
ß e n — nur 0,331 Inhalt, heute fassen sie ja 0,51). 

N a , das m u ß t e n a t ü r l i c h gefeiert werden! So 
e in H e c h t war hier w o h l noch nie gefangen 
worden. Zuerst kamen die Bier-Gewichts-Fla­
schen. D i e waren schnel l leer. A u s der letzten 
goß F ö r s t e r Schmid t e inen guten Schluck auf 
den Kopf unseres Hechtes : ,Ich ernenne dich, 
esox m a x i — er s t i e ß schon etwas mit der 
Zunge an — esox m a x i m u s h iermi t feierlich 
z u m Z w ö l f - F l a s c h e n - H e c h t und guten Geist 
des Gehland-Sees. M ö g e n deine Freunde, Vet­
tern, V e r w a n d t e n und N a c h k o m m e n wach­
sen, b l ü h e n und gedeihen und uns dann immer 
s c h ö n in die A n g e l gehen!' 

Die Taufe m u ß t e jetzt ja ebenfalls feierlich 
begossen werden. U n d , zu den restlichen Bier­
flaschen, die n icht mehr als Gewichte ge­
braucht worden waren, fand s ich — wieder 
ganz per Zufal l — auch noch eine Flasche rein­
sten Korns , wie er gekauft nicht besser 
schmecken konnte. 

Prost Got t l ieb, prost Jagie lski , prost Ulrich, 
tr ink ruhig auch mal e inen. D u m u ß t d ich spä­
ter ja doch daran gewohnen. A u f einen, wenn 
auch nicht Zwö l f -F l a schen - , so doch wenig­
stens Zehn-Pfund-Hecht morgen. Gute 
Nacht!" 6 

N o c h i m T r a u m sah i ch den Riesenhecht 
l ä n g s des Bootes, aber an meiner A n g e l . . . 
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E.T.A. Hoffmann nach einer Porträt-Zeich­
nung von Wilhelm Hensel 

Wenn man den seelischen H i n t e r g r ü n ­
den unseres Romant ikers von G e ­
blüt , wie heutige Kr i t i ke r E . T . A . 

Hof f mann nennen, nachgeht, so wi rd man sich 
z u n ä c h s t mit seiner A b s t a m m u n g und den 
F a m i l i e n v e r h ä l t n i s s e n befassen m ü s s e n . K e i n 
Zweife l d a r ü b e r , d a ß er einer z e r r ü t t e t e n Ehe 
entstammte, deren Auswi rkungen auf die 
k ind l i che Psyche e inem heutigen Menschen 
nur zu gut bekannt s ind . Sie haben auch bei 
Hoffmann deut l ich Spuren hinterlassen 
(Melanchol ie , H a n g z u m G r ü b e l n , Zweifel an 
den R e a l i t ä t e n des Lebens). 

Juristen und Theologen 

Sein Va te r Chr i s t i an Ludwig Hoffmann, 
A d v o k a t und Konsistorialrat i n Königsberg , 
hatte mit 40 Jahren seine Kus ine Lovisa A l b e r -
tine Doerffer aus einer angesehenen Königs ­
berger Juristenfamilie geheiratet. S p ä t e r aber 
v e r l i e ß er seine Fami l i e und zog a l le in nach In-
sterburg, woh in er nur seinen ä l t e r e n Sohn 
mi tnahm. Der jünge re , Ernst Theodor W i l ­
h e l m - erst s p ä t e r legte er s ich den N a m e n 
A m a d e u s zu - , b l ieb dagegen bei seiner Mut ter 
und wurde i m Hause der Doerffers erzogen. 

Die Biographen bezeichnen den Vater unse­
res Hoffmann als le icht lebig, womi t sie s ich 
w o h l auf den Umstand beziehen, d a ß er nach 
15jähr iger Ehe Frau und Sohn ve r l i eß . Es liegt 
nahe, die offenbar nervenleidende, zu Exa l t a ­
t ionen neigende Mutter , die „sich in W e i n ­
k r ä m p f e n stets beklagende", damit in V e r b i n ­
dung zu br ingen. O b als Ursache für die ehel i ­
che Z e r r ü t t u n g oder erst als Folge davon, d a ß 
m u ß hier offen ble iben. Der Vater entstammte 
ü b r i g e n s dem Pfarrhaus in N e u m a r k bei T a -
piau, wo der G r o ß v a t e r Fr iedr ich Chr i s toph 
das Pfarramt innegehabt hatte. Der ä l t e s t e der 
dort igen Pfarrergenerationen Hoffmann, Pe-
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trus Hoffmann, geboren 1676 in Lomp (Kreis 
Mohrungen), stammte vermutl ich aus dem 
Bauernstand. 

Ernst Theodors G r o ß m u t t e r im N e u m ä r k e r 
Pfarrhaus war eine geborene Voetteri aus 
Dransitten, der er sehr zugetan war. Spä te r -
1801 - berichtet er von seiner Reise zu Groß-
mutters Begräbnis in Danzig, die ü b r i g e n s das 
unwahrscheinliche A l t e r von 112 Jahren er­
reicht haben m u ß . Sowohl von Vaters Seite wie 
auch von G r o ß v a t e r Doerffer her - beide erfah­
rene Juristen - hat Ernst Theodor die entspre­
chenden An lagen geerbt, die ihn ab 1815 zu 
einem anerkannt vorzügl ichen , scharfsinni­
gen Richter stempelten. Z u dieser V e r v o l l ­
kommnung scheint schon seine Referendar­
zeit in Glogau (1796-98) und in Berlin 
(1798-1800) bei Onke l Ludwig Doerffer am 
Kammergericht beigetragen zu haben. 

W e n n die Biographen E . T . A . Hoffmann 
seine „g renzen losen Phantasien" hervorhe­
ben, denen er „durch Temperament und Laune 
verhaftet" war, andererseits aber „finstere 
Grübe l e i en" , aus denen ihn nur sein treuer 
Freund und Mi t schü le r T h . Gottfried von H i p ­
pel d. J . en t r iß , so dürf te dies auf die zum Über ­
schwang neigende, ung lück l i che Mutter h in­
deuten. Erbtei l des Vaters aber wohl mehr die 
„al len Ü b e r r e i z u n g e n der Sinne und des Ge­
hirns offenstehende Phantastik, sich hem­
mungslos verausgabend und durch Trunken­
heit steigernd", durch die „Vet te rnhe i ra t " des 
Vaters sicherlich noch ve r s t ä rk t auftretend. 

N a t ü r l i c h darf man bei Beurteilung der see­
l ischen Grundhal tung des Dichters nicht die 
Z e i t s t r ö m u n g a u ß e r acht lassen, die s ich in ge­
füh l smäß igem Ü b e r s c h w a n g gefiel und als 
„S tu rm- und Drang"-Epoche bekannt ist. M i t 
seinem Freund H i p p e l zusammen las er die 
Bücher dieser Zeit, vor a l lem Goethes W e r -

graphen zufolge „ganz der Mus ik verfallen, 
und die W e l t seiner Phantastik v e r s t r ö m t e 
sich in wi ld dahinrauschenden Improvisatio­
nen". Jedoch bewahrheitete sich hier bei 
Hoffmann das W o r t „Zwei Seelen wohnen 
auch in meiner Brust" in gutem Sinne: die 
n ü c h t e r n - t r o c k e n e Juristerei geriet durch die 
nun zutage tretende Musikbegeisterung 
Hoffmanns keineswegs ins Hintertreffen. 

Seine besonders a u s g e p r ä g t e Mus ika l i t ä t -
er spielte al lein drei Instrumente - erwies sich 
für sein s p ä t e r e s Leben als segensreich: In 
Warschau bef lügel te sie ihn bei der e in tön igen 
Verwaltungsarbeit (Preuß. Regierung) und 
regte ihn zum Komponieren von Messen an; 
bei dem dann zwangsläuf ig folgenden W a n ­
derleben: Bamberg (1808/13) oder Dresden 
und Leipzig verhalf sie ihm dazu, sich eine 
neue Existenz aufzubauen. 

Eine wichtige Frage, die von einem ostpreu­
ß i schen Hoffmannforscher angeschnitten 
wurde, lautete: W o h e r hatte E .T .A . Hoffmann 
so g ründ l i che Kenntnisse ü b e r das ganze ka­
tholische M i l i e u , die genauen Einzelheiten 
ü b e r das Ritual in den Klös tern , Ki rchen , ja 
sogar be im Hei l igen Stuhl in Rom, wie wir sie 
sogar in seiner g roßen phantastischen Erzäh­
lung „Die El ixiere des Teufels" antreffen? W i e 
oben nachgewiesen, entstammte er einem 
evangelischen Pfarrhaus - auch seine geliebte 
G r o ß m u t t e r Hoffmann, geb. Voetteri , war Pfar­
rersfrau, und er ist nur in einer evangelisch-lu­
therischen Umwelt aufgewachsen. 

Die An twor t auf die Frage dürf te der weitere 
Lebensweg unseres Dichters geben, der ihn in 
die n e u - p r e u ß i s c h e n Gebiete führte: Posen, 
Plock, Warschau waren die n ä c h s t e n Etappen 
seines Lebens. Hie r heiratete er 1802 die aus 
Posen stammende Tochter des dortigen Stadt­
schreibers Trzynski , Michael ine , seine „Mi­

ther. A l s er mit sechzehn Jahren die Univers i - scha", die seine Biographen als „den einzigen 
tat in Königsberg bezog, schien er seinen Bio- Ruhepunkt seines Lebens" bezeichnen und die 
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Bunte Bilder und Spiegelbilder 
West-östliche Reiseberichte - Sonderdruck der Elbinger Hefte 

El s ist nicht ratsam, den Inhalt des neuen 
Sonderdruckes der Elbinger Briefe „Bilder 

lund S p i e g e l b i l d e r / W e s t - ö s t l i c h e Reise­
berichte" pausenlos nacheinander lesen zu 
wollen, selbst dann nicht, wenn H e i m - und 
Fernweh die Seele b e d r ü c k e n und plagen. Z u 
vielfältig sind die Bilder, jedes von anderer Ar t , 
die Z e i t r ä u m e ihrer Entstehung klaffen weit 
auseinander, die Fül le der E i n d r ü c k e zu ü b e r ­
wä l t igend , um jede Einzelheit in einem Zuge 
bis auf den Grund aus schöp fen zu k ö n n e n . Erst 
jedes für sich aufgenommen kann zum blei­
benden Erlebnis werden, genüß l i ch zu sich ge­
nommen wie die Speisen bei e inem Festmahl, 

Wurzeln" - Oder: Woher wir kommen 
14. Hörspiel- und Erzählwettbewerb des Ostdeutschen Kulturrates 

Woher wi r k o m m e n - diese Frage be­
schäf t ig t die Menschen ebenso stark 
wie die, w o h i n wir gehen. Der 

W u n s c h , s ich ü b e r seine Herkunft zu verge­
wissern, ist nicht phi losophisch gemeint, son­
dern zielt auf die Fami l ie und die He imat des 
einzelnen. W e r die Vorfahren waren, wie und 
wo sie lebten und wie weit das alles in das eige­
ne Leben hineinwirkt , es mit- und vorherbe­
st immt, darauf sucht jedermann früher oder 
s p ä t e r seine A n t w o r t . U m wiev ie l mehr m u ß 
das f ü r d i e j e n i g e n gelten, die nicht mehr in der 
H e i m a t ihrer Fami l i en zu Hause s ind. Für sie 
w i r d die Suche nach den W u r z e l n e in B e m ü ­
hen sein, die eigene I d e n t i t ä t zu k l ä ren , bevor 
vergessen wird , woher man kommt. 

Die l i terarische Form, sei es nun die Erzäh­
lung oder das H ö r s p i e l , bietet s ich an, festzu­
halten, wie es gewesen ist. So läßt sich auch die 
Ve rb indung zwischen den Generat ionen wohl 
am ehesten festigen. Im besonderen s ind die 
Jungen aufgefordert, das Band zu den A l t e r e n 
nicht a b r e i ß e n zu lassen. 

A u s g e h e n d von diesen Ü b e r l e g u n g e n ruft 
die Stiftung Ostdeutscher Kul turra t zur T e i l ­

nahme am 14. Hör sp i e l - und Erzäh lwe t t ­
bewerb auf. Tei lnehmen k ö n n e n Auto ren aus 
der Bundesrepublik Deutschland und d a r ü b e r 
hinaus, wenn sie in deutscher Sprache schrei­
ben. Das Thema für den Wet tbewerb lautet in 
diesem Jahr: „ W u r z e l n : Herkunft - Bindungen 
- Wechselbeziehungen". 

Die Manuskr ip te i m Umfang von h ö c h s t e n s 
15 Schreibmaschinenseiten (rund 450 
Schreibmaschinenzeilen) werden bis zum 15. 
September an folgende Anschrif t erbeten: 
Stiftung Ostdeutscher Kulturrat, Ka i se r s t r aße 
113, 5300 Bonn 1. Verfassername, A l t e r des 
Einsenders und genaue Anschrif t sind in 
verschlossenem Umschlag mit dem Kennwort 
- das auch auf der ersten Seite des M a n u ­
skripts genannt werden soll - be izufügen . V e r ­
geben werden ein Hauptpreis in H ö h e von 
5000,— D M , ein zweiter Preis von 3000,— D M 
(beide Preise k ö n n e n auch geteilt werden), 
sowie drei weitere Preise von je 1000,— D M . 
Die A u s w a h l der Arbe i t en n immt eine Jury 
unter A u s s c h l u ß des Rechtsweges vor. Die Er­
gebnisse werden im November ü b e r Presse 
und Rundfunk bekanntgegeben. O K R 

bis das Gefühl wohliger Sä t t igung eintritt. U n d 
Gerhard Heister (Küh lebo rnweg 17-1000 Ber­
l in 41) hat sich wieder einmal als geistiger 
Speisemeister gezeigt. 

G r u ß und Vorschlag an die geniale Zeichne­
rin Frau Charlotte, Zeichnen Sie ihn uns doch 
einmal, viel leicht in der Ar t , wie Sie auf einem 
M u l i , er auf e inem Pferd, durch die Landschaft 
reiten, wie es so s c h ö n und anschaulich i m 
„Griechischen Tagebuch" geschildert ist, zum 
„Prophe ten Elias"! 

A b e r die Folge beginnt mit Florenz. Den 
N a m e n zu nennen genüg t , um das Herz h ö h e r 
schlagen zu lassen, bei dem, der es kennt. D a ­
nach : Herbst in Trient und Frühl ing in Südt i ro l 
und von da ins Elsaß h inübe r , wo die Umgangs­
sprache Französ i sch ist. Fragt man aber je­
mand „Sprechen Sie deutsch?" - he iß t die 
Antwor t : „Natür l ich! W i r sind doch Elsässer!" 
Und auf allen den Reisen schwingt irgendwie 
das Gedenken an die Heimat mit: V o m Singen 
und Kl ingen der Glockenspiele e rzäh l t das 
Kapi te l „Land der singenden T ü r m e " . Ihre 
Heimat soll Flandern sein. Und in Brügge, in 
einem alten Krankensaal, findet man das 
Meml ing -Museum. Unwil lkürl ich denkt man 
beim Anschaun der Bilder an des Malers 
„ Jüngs tes Gericht" in St. Mar ien in Danzig. Z u 
e r w ä h n e n ist weiterhin der „Salzburger B i l ­
derbogen" und die Begegnung mit Rübezah l 
im Riesengebirge. 

Zwischendurch etwas E r s c h ü t t e r n d e s : „Die 
Reise nach Elbing". 

„Herz, halte d ich fest! Die T r ä n e n laufen mir 
die W a n g e n herunter . . . auch meine Frau 
weint — Ruinen, Gras und Unkraut!" 

A b e r der Artushof in Danzig ist wiederauf­
gebaut. Erinnerungen an Mot t lau und W e i c h ­
sel ergeben sich ganz wie von selbst. 

W o h l a n ! Lesen wir, was Bernhard Heister -
stellvertretend für jedermann von uns - erlebt 
und geschrieben hat. Fast wi l l es mir scheinen, 
als w ä r e es das Beste von al lem. Paul Brock 

Bernhard Heister, Bilder und Spiegelbilder. 
Sonderdruck der Elbinger Hefte. Mit Zeichnungen 
von Charlotte Heister. 84 Seiten. Broschiert, incl. 
Porto D M 6,50. 

ihm treueste Begleiterin auf allen Irrwegen 
seines Lebens wurde. Seine Frau war also Pol in 
und hat ihren Ehemann, wie ein Biograph be­
tont, „in die katholische A t m o s p h ä r e versetzt". 
Damit dürfte die oben angeschnittene Frage 
e rk lä r t sein: Hoffmann kann nur durch sie so 
genaue Mil ieukenntnisse v o m katholischen 
Ritual erhalten haben. Übr igens war ein Zeit­
genosse Hoffmanns, Zacharias Werner , für 
dessen „Kreuz an der Ostsee" er die Mus ik ge­
schrieben hatte, noch s t ä rke r v o m Kathol iz is ­
mus beeinf lußt worden und sogar als Konvert i t 
einem Orden beigetreten. 

Geniale Phantasien 

D e m g e g e n ü b e r läßt sich die Frage, warum 
die Handlung bei den „Elixieren des Teufels" 
ausgerechnet von der Wallfahrtskirche H e i l i ­
gelinde bei Rößel ihren Ausgang nimmt, e in­
fach damit beantworten, d a ß Hoffmann als 
junger Soldat Bekannte von der Alber t ina , die 
in Masuren beheimatet waren, besucht haben 
m u ß . A u c h der o s t p r e u ß i s c h e Hoffmann-Sip­
penforscher hat sich trotz fehlender Hinweise 
dieser Ans ich t angeschlossen, obgleich Be­
suchsfahrten auf derartige Entfernungen da­
mals für Studenten u n g e b r ä u c h l i c h waren. 
Dabei lag allerdings Hei l igel inde fast am 
Wege, und es spricht nur für das gute Erinne­
r u n g s v e r m ö g e n unseres Dichters, noch nach 
zwanzig Jahren, als er die „Elixiere" schrieb, so 
genaue Vorstel lungen von diesem b e r ü h m t e n 
Wallfahrtsort zu haben. 

W e n n wir zusammenfassen, so haben die 
untersuchten seelischen Eigenschaften, je­
denfalls was seine ungehemmten genialen 
Phantasien betrifft, unseren g roßen Romant i ­
ker zu einer der faszinierendsten Gestalten der 
deutschen Dichtung ü b e r h a u p t gemacht. A n ­
dererseits führte „ihn sein u n g e z ü g e l t e s Tem­
perament, sich hemmungslos verausgabend, 
ja auch durch Trunkenheit noch steigernd, zu 
einem frühen, selbstverschuldeten Tode", cier 
ihn am 25. Juni 1822 in Berlin ereilte. 

Dr. Robert Pawel 

Rastende Wandervögel 
V O N FRITZ K U D N I G 

Wandervögel, die Nacht rast gemacht, 
von Kiefern und Himmelsblau 

hoch überdacht. 
Zupfgeigen und Lauten singen leise 
eine rotgolden funkelnde, alte Weise. 
Mit großen Sternaugen 

steht sinnend die Nacht. 
Hoch springt 
zwischen knisterndem Holz 

ein fröhliches Feuer, 
schwingt 
weit im Dunkel flammende, 

blutrote Schleier 
und tanzt und tollt. 
Und plötzlich sind alle 

Gesichter und Hände 
der Burschen und Mädel 

wie lauteres Gold, 
und die Augen leuchten, wie wenn auch 

die Seele voll Feuer stände. 
Die Kiefern, die knorrigen, uralten, 
die hoch auf den Dünen 

die Nachtwache halten, 
staunen der Schönheit und stecken 

raunend die Köpfe zusammen; 
die tanztrunken taumelnden 

fröhlichen Flammen 
malen lustige Lichter 
in der Kiefern runzlige Rinden-Gesichter, 
so daß sie, trotz ihrer grämlichen Runzeln, 
manchmal leis lächeln, 

und fast behaglich schmunzeln... 

Allmählich schlafen die Lauten nun ein, 
mit ihnen der tanzende Feuerschein. 
Da sagen die Burschen und Mädel 

fröhlich Gutnacht, 
indessen die Sterne 

die silbernen Hälse recken 
und hinter den Dünen 

mit rotem Kopfe der Mond erwacht. 
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Eine ostpreußische Institution 
Vor 100 Jahren wurde Erich Haslinger geboren (II) 

Altstädtische Holzwiesenstraße: V o m alten Lager der Spedit ion Meyhoefer . 

mit Pferden und Fahrzeugen M e m e l aufwär t s 
verladen. A l l e ve r fügba ren schwimmbaren 
Un te r s ä t ze wurden verwendet. M i t der Front­
verschiebung nach Osten folgte auch die Er­
weiterung des Linienverkehrs auf dem W a s ­
ser. Diese schnelle Verb indung mit Ti ls i t 
wurde von Verwundeten, Urlaubern und 
Frontnachschub stark benutzt. Der Verpfle­
gungsnachschub m u ß t e organisiert werden. 
Bald reichten die vorhandenen Schiffe nicht 
mehr aus, und Er ich Haslinger beschaffte s ich 
die fehlenden Fahrzeuge aus Hamburg und 
Mitteldeutschland. N a c h Eroberung von 
Kowno konnte die Flotte durch sieben flach­
gehende erbeutete Dampfer v e r s t ä r k t werden. 

Rund 200 000 Soldaten, 70 000 Ziv i lperso­
nen, 32 000 K ü h e und Pferde, 4664 G e s c h ü t z e 
und Fahrzeuge und 146 000 to G ü t e r be förder ­
ten die Binnenschiffe i m n ö r d l i c h e n Ostpreu­
ßen . 

In den folgenden Jahren gingen die eigent l i ­
chen Kriegstransporte innerhalb der ostpreu­
ß i schen W a s s e r s t r a ß e n zurück , andere Auf ­
gaben m u ß t e n gelös t werden. 

Der Hauptumschlagplatz für Mi l i tä rgut 
aller A r t wurde v o m Früh jahr 1917 an der 
Hafen P i l l au . Die A r b e i t e n wurden dort be­
sonders umfangreich, als auch der Ho lznach ­
schub für die Westfront aus O s t p r e u ß e n und 
seinem litauischen und polnischen Hinter­
land, in dem die deutsche Heeresverwaltung 

viele moderne S ä g e w e r k e errichtet hatte, auf 
die Wasserwege ü b e r g e l e i t e t wurde. Das Ge­
l ä n d e am Hinterhafen in P i l l au stand mit sämt­
l ichen Lagerschuppen zur Ver fügung . Bis zu 
200 Eisenbahnwagen Schni t tholz trafen tag-
l ieh in P i l l au e in . 

Im N o v e m b e r 1918 war es Er ich Haslinger, 
der eine g r o ß e Z a h l v o n Kohledampfern in Kö­
nigsberg zu rückh ie l t . D ie Mil i tä r - und Zivi lbe­
h ö r d e n wol l ten die Seezeichen entfernen, die 
Feuer l ö s c h e n und einen g r o ß e n Seedampfer 
i m Seekanal versenken lassen, u m zu verhin­
dern, d a ß die meuternden Kie l e r Matrosen Kö­
nigsberg erreichen konnten. Es gelang Hasl in­
ger, diese P l ä n e den B e h ö r d e n auszureden. 

R ü c k b l i c k e n d auf diese Kriegsj ahre m u ß ge­
sagt und anerkannt werden, d a ß Er ich Hasl in­
ger die bei Kr iegsausbruch v o l l s t ä n d i g lahm­
gelegte Binnenschiffahrt schnel l z u m vollen 
Einsatz mi t denkbar geringem Aufwand ge­
bracht hat. D ie Obl iegenhe i ten der Hafen­
kommandanturen i n P i l l au und Königsberg 
waren nach deren A u f l ö s u n g i m November 
1917 und Augus t 1918 ebenfalls auf die Dienst­
stelle des Schiffahrtsbeauftragten übe rgegan ­
gen. W ä r e der Erste W e l t k r i e g siegreich aus­
gegangen, h ä t t e die Prov inz O s t p r e u ß e n den 
M a n n mit Ehrungen übe rhäu f t , der nun be­
gann, seine F i rma neu zu ordnen. Ohne Frage, 
die F i rma Robert Meyhoefer hatte an Gewicht 
gewonnen. ( W i r d fortgesetzt) Kurt Gerdau 

Mit Hilfe von Soldaten begann das Lö­
schen der noch beladenen Schiffe. 
Mehr als 5000 Rollen K ä s e wurden bei 

sehr h e i ß e m Wet te r auf dem Hof des Bürohau ­
ses gestapelt und einige 1000 to Zellulose und 
Papier in einem Stichkanal der Zellstoffabrik 
Sackheim auf das Wiesen land gelegt. A m 10. 
Augus t begannen die Transporte von Tausen­
den von Gestellungspflichtigen aus Ti ls i t nach 
Danzig. So am 25. Augus t a l le in 1800 M a n n 
v o m Grenadier-Regiment Kronprinz, e in un­
ve rgeß l i che r Eindruck für alle Beteiligten, als 
sie in nur 2 K ä h n e n unter dem Gesang des 
Deutschlandliedes von den Packhöfen abstie­
ßen . 

D a die Mögl ichke i t bestand, d a ß die Festung 
Kön igsbe rg belagert werden k ö n n t e , erfolgte 
v o m 26. Augus t an die A b b e f ö r d e r u n g von Z i ­
vi lpersonen nach Danzig. Bis zu sechs Damp­
fer tägl ich wurden eingesetzt. Insgesamt sind 
nach P a n z i g rund 35 000 Personen be fö rde r t 
worden. Dazu kam die Paket- und teilweise 
auch die Briefbeförderung. Der W e r t der Post, 
die der Dampfer „Germania" am 27. Augus t 
nach Danzig brachte, betrug 30 M i l l i o n e n 
Mark . A u c h die B e s t ä n d e der Reichsbank, der 
Wer tsachen der B e h ö r d e n und der Kaise rb i l ­
der erfolgte mi t den Dampfern des Tilsi ter 
Dampfervereins. 

Nachdem der Sieg von Tannenberg errun­
gen war, flaute der Verkehr ab, bl ieb aber doch 
bedeutend. A l s dann die Russen den Norden 
der Provinz r ä u m e n m u ß t e n , setzten die tägl i ­
chen Eildampferverkehre nach dort ein. A m 
30. September konnte die Verb indung nach 
Schmalleningken hergestellt werden, jedoch 
begann wegen erneuter Bedrohung von Tils i t 
durch die Russen wieder ein s t ä r k e r e r Rück­
fluß von F lüch t l ingen . A u c h die gesamte Pa­
ketpost nach Tils i t und M e m e l bl ieb bis Okto­
ber auf dem Wasserweg, da die Bahnverbin­
dung ü b e r Labiau infolge der Sprengung der 
Schl icker Brücke unterbrochen war. Insge­
samt sind 18655 F lüch t l inge be förder t wor­

den. Besonders e r w ä h n t werden m u ß ein 
Transport, weswegen die Fi rma Meyhoefer in 
der Kriegsgeschichte des Großen General­
stabs genannt wurde. A m 24. Augus t erhielt 
Er ich Haslinger die Order, V o r s c h l ä g e für den 
Abtransport der beiden letzten Bataillone zu 
machen, die auf dem Rückzug von W e h l a u in 
Richtung Königsberg in Tapiau die Eisenbahn 
nicht mehr erreicht hatten. Hasl inger schlug 
vor, die Truppen in Cremi t ten auf Schiffe 
gehen zu lassen, und schickte nachts nach E x ­
traöffnung der Brücken sieben Dampfer z u m 
A b h o l e n der Truppen. Sie trafen wohlbehalten 
am Vormit tag in Königsberg wieder ein. 

Die Schlacht in O s t p r e u ß e n war geschlagen, 
eigentlich h ä t t e die o s t p r e u ß i s c h e Binnen­
schiffsflotte sich friedlicheren Aufgaben zu­
wenden m ü s s e n , doch als das Eis auf den Flüs­
sen aufgebrochen war, setzten die Transporte 
für die A r m e e wieder ein. Er ich Hasl inger sie­
delte nach Ti l s i t über , weil-er von Königsbe rg 
aus die eingesetzten Schiffe nicht mehr richtig 
leiten konnte. Zeitweise wurden in der Folge 
tägl ich tausend M a n n mit ihrem ganzen Gerä t , . Käsero l len zum Hafen gefahren: Verschiffung in Königsberg 

Gespräche im historischen „Blutgericht" 
Erinnerungen an Königsberg — Aufgezeichnet zum 100. Geburtstag von Professor Walther Ziesemer (III) 

Di a die Vorgeschichte eines meiner Stu­
d ien fäche r war, wurde ich z u n ä c h s t zum 
Verkar ten vorgeschichtl ichen Fundma­

terials eingesetzt. 
V o n meinem Arbeitsplatz aus sah ich auf den 

Kaiser -Wi lhe lm-Pla tz hinunter. Immer wieder 
wurde ich auch zu F ü h r u n g e n durch die vorge­
schichtl iche und volkskundl iche Ab te i lung 
und durch die Sammlungen i m Jagdsaal und 
i m Moskowitersaal herangezogen. A u c h an 
Ausgrabungen habe ich teilgenommen, z. B. 
einen Mona t lang an der deutsch-schwedi­
schen Gemeinschaftsgrabung 1932 auf dem 

Im Mittelpunkt der Stadt: Der Kaiser -Wi lhe lm-Pla tz Fotos (3) Archiv 

g roßen W i k i n g e r - G r ä b e r f e l d in dem W ä l d ­
chen K a u p bei Wisk i au t en in der N ä h e v o n 
Cranz. N a c h einem Jahr stellte ich aber meine 
Tä t igke i t am Prussia-Museum ein und wende­
te mich wieder meiner Doktorarbeit zu . 

Professor Ziesemer b e m ü h t e sich wissen­
schaftlich sehr u m seine Schü le r . A l l e zwei 
W o c h e n trafen seine Doktoranden s ich 
abends in seiner Wohnung , und einer ber ich­
tete dann jeweils ü b e r den Stand seiner Arbe i t , 
wobei vor a l lem methodische Fragen d i sku­
tiert wurden. A b e r auch menschl ich k ü m m e r ­
te er sich in r ü h r e n d e r W e i s e u m jeden e inzel­
nen von uns. In jedem Semester lud er uns in 
sein Haus — er wohnte z u n ä c h s t in den neuen 
P r o f e s s o r e n h ä u s e r n am Oberteich, dann s p ä ­
ter in der st i l len W a l t e r s t r a ß e dicht am Tier­
garten. 

Unter b l ü h e n d e n A p f e l b ä u m e n tranken wir 
Kaffee, dann spielten wir auf dem Rasen Boc-
cia, und nach dem Abendessen wurde getanzt 
bis tief in die Nacht . Ziesemer und seine Frau 
waren glückl ich i m Kre is fröhlicher, junger 
Leute, und wir ersetzten ihnen wohl ein wenig 
die eigenen Kinder , die das Schicksal ihnen 
nicht geschenkt hatte. 

Unmittelbar nach meiner Dok to rp rü fung 
ü b e r t r u g Ziesener mir die Assistentenstel le 
am P r e u ß i s c h e n W ö r t e r b u c h . Er begann da­
mals mit dem Manuskr iptschreiben, und bei 
dieser A r b e i t durfte ich i hm dann zwei Jahre 
lang helfen. W ä h r e n d er den Buchstaben A 
bearbeitete, schrieb ich einen g roßen Te i l des 
Manuskr iptes für den Buchstaben B. Daneben 
zeichnete ich wortgeographische Karten, die 
dem W ö r t e r b u c h beigegeben wurden. Ich 
werde an diese ideale Zusammenarbei t immer 
mit tiefer Dankbarkeit z u r ü c k d e n k e n . A u s 
dem A s s i s t e n t e n v e r h ä l t n i s wurde immer 
mehr ein V a t e r - S o h n - V e r h ä l t n i s . Es gab 
nichts, was wir nicht miteinander besprachen, 
planten und aus führ ten . Er fühlte sich auch' 
stets mitverantwort l ich für meine berufliche 
Laufbahn. Wo er mir kleine S o n d e r a u f t r ä g e , 

etwa für Verö f f en t l i chungen oder Vor t räge , 
vermi t te ln konnte, tat er es, und er h ä t t e auch 
nie den M e n s c h e n der wissenschaftlichen 
Aufgabe geopfert, so sehr sie i h m auch am 
Herzen lag. A l s er eine neu geschaffene A s s i ­
stentenstelle a m Stadtgeschicht l ichen M u ­
seum für m i c h für berufl ich aussichtsreicher 
hielt, empfahl er m i c h dor th in und gab mich 
von der W ö r t e r b u c h a r b e i t frei. 

So wechselte i ch i n die Museumslaufbahn 
ü b e r und arbeitete zwei Jahre lang i m alten 
K n e i p h ö f i s c h e n Rathaus, z u n ä c h s t unter Edu­
ard A n d e r s o n und dann unter Dr . Fri tz Gause. 
N e b e n b e i habi l i t ier te i ch m i c h an der A lbe r ­
t u s - U n i v e r s i t ä t für das Fach Vo lkskunde . In­
zwischen war auch meine Dissertat ion als 
Buch unter dem Ti te l „ O s t p r e u ß i s c h e s Volks­
tum um die e r m l ä n d i s c h e Nordostgrenze" er­
schienen, und dadurch war man in Elbing auf 
m i c h aufmerksam geworden. 

Eines Tages erreichte m i c h eine Anfrage, ob 
i ch gegebenenfalls bereit w ä r e , an die Hoch­
schule für Lehrerb i ldung in E lb ing zu kommen 
und die Nachfolge v o n Professor K a r l Planzat 
anzutreten, dessen Lehrs tuhl mehrere Jahre 
verwaist gewesen war. D a m i c h der enge Be­
re ich der Stadtgeschichte am M u s e u m auf die 
Dauer nicht befriedigt h ä t t e und ich mir eine 
vo lkskundl iche Lehr- und For schungs tä t igke i t 
immer g e w ü n s c h t hatte, sagte ich zu. Bald dar­
auf suchte m i c h der Direktor der Elbinger 
Hochschule , Professor Johannes Schwanbeck, 
in K ö n i g s b e r g zu e inem ersten G e s p r ä c h auf, 
und i m „Blutger icht" , dem historischen W e i n ­
loka l i m K e l l e r g e s c h o ß des Schlosses, besie­
gelten wir mit einer Flasche Rotwein meine 
Zusage zur Ubers ied lung nach Elbing . Es war 
das letzte M a l , d a ß ich diesen Schauplatz fro­
her studentischer Zechgelage mit seinen ver­
r ä u c h e r t e n G e w ö l b e n und seinen braunen, ge­
schnitzten W e i n f ä s s e r n sah — ehe das alte 
Sch loß und mit i h m die ganze Stadt Königs­
berg am Ende des Krieges in Schutt und Asche 
s a n k - Erhard Riemann 
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Ein Bericht über ein längst ausgestorbenes bäuerliches Handwerk / Von Albert Strech f 

Zwischen den dort angefertigten Sensen 
und den Holzkoh len aus den hiesigen W ä l ­
dern bestand eine he iße , ja, feurige Freund­
schaft. Ohne Holzkohle konnten die Sensen­
schmiede keine Sensen herstellen. Das H o l z ­
kohlenfeuer nahm dem Gußs tah l die Spröd ig-
keit, entzog ihm den Phosphor- und Schwefel­
gehalt und machte ihn geschmeidiger und 
schnittiger. Unsere heutige Stadtjugend kennt 
keinen wirk l ichen Köhle r mehr aus eigener 
Anschauung . V o r 50 Jahren (1905) sahen wir 

noch in unserem s t ä d t i s c h e n W a l d e die Mei le r 
rauchen. Dort arbeitete noch der Köhler mit 
seinen K ö h l e r b u r s c h e n , dort fuhren die 
Schmiede ihre Holzkohle ab, um mit ihr die 
Sensen herzustellen. 

Die Sensenschmiedekunst erforderte v ie l 
Zeit und eine vielseitige, feine, saubere Arbe i t . 
Die hiesigen Sensenschmiede waren zugleich 
Huf- und Grobschmiede. W e n n im S p ä t h e r b s t 
die Arbe i t an A c k e r g e r ä t e n abflaute, dann be­
gann die Sensenarbeit. Die Sensen wurden aus 

| S i S S S 3 S Von der Sensenschmiederei und der Köhlerei 
Wenn ich in verschiedenen Bi ldern 

v o n meiner w e s t p r e u ß i s c h e n Vater­
stadt und ihrer j ü n g e r e n Vergangen­

heit p laudern w i l l , so bewegt mich dazu die 
Liebe zur Heimat , zur Vaterstadt, z u m Eltern­
haus. Sodann m ö c h t e ich den alten Jastro-
wern, den noch lebenden Jugendfreunden und 
ehemal igen Spielgenossen eine Freude berei­
ten und Erinnerungen wecken. Ferner m ö g e n 
die Schi lderungen den entfernt lebenden alten 
Jastrowern treue H e i m a t g r ü ß e sein, w ä r m e n ­
de Sonnenstrahlen an ih rem Lebensabend. 
U n d sch l i eß l i ch sol len sie die Liebe zur H e i ­
matschol le vertiefen, damit wir in Dankbarkei t 
der V ä t e r und ihrer Zeit gedenken. 

N e b e n d e m Tuchmacher - und Schuhma­
cherhandwerk hatte das der Schmiede einen 
goldenen Boden. Ihre Innung u m f a ß t e f rüher 
Schlosser, Huf-, Nagel- , Kupfer-, Grob-, K l e i n - , 
Sensen- und Waffenschmiede. V o r 50 Jahren 
(um 1905) gab es in Jastrow etwa 15 Schmie­
demeister, w ä h r e n d heute (1955) nur noch fünf 
Schmiede- und zwei Schlossermeister t ä t ig 
s ind. A u c h die al ten Sensenschmiede und die 
Jastrower Sensen, die f rüher einen guten 
N a m e n hatten, s ind von der Bildfläche ver­
schwunden. M e i n Bruder H e i n r i c h war der 
letzte Sensenschmied unserer Famil ie . W o h l 
200 Jahre h indurch wurden hier Sensen ange­
fertigt, und das Handwerk vererbte s ich v o m 
Vate r auf den Sohn, mehrere Generat ionen 
h indurch . 

M i t m e i n e m Vate r hatten auch seine vier 
Brüder das Handwerk ihrer Vorfahren erlernt 
und a u s g e ü b t . D ie Jastrower Sensen fanden 
besonders i m K u l m e r Land und in den W e i c h ­
selniederungen einen guten Absa tz . M e i n 
Bruder H e i n r i c h hat sogar Sensen nach Ruß­
land zu den R u ß l a n d d e u t s c h e n an der W o l g a 
und nach A m e r i k a geliefert. 

Die f a b r i k m ä ß i g e Hers te l lung der Sensen 
hat das hiesige Sensenschmiedehandwerk er­
stickt. Im Jahre 1857 entstand die Masch inen­
fabrik und E i seng ieße re i W i n d e c k , die von 
d e m Schmiedemeis ter Johann W i n d e c k ge­
g r ü n d e t wurde. 

englischem Gußs t ah l hergestellt. Die langen, 
kantigen Stahlstangen wurden mit Meißel und 
Hammer so oft geteilt, d a ß jeder Te i l , etwa 2 V2 
Pfund schwer, eine Sense ergab. Das g l ü h e n d 
gemachte G u ß s t a h l s t ü c k wurde gestreckt, und 
es entstand die S e n s e n l ä n g e . Daran sch loß 
sich das Breiten, so d a ß das Sensenblatt gebil­
det wurde. N u n folgte das Auf rücken , d. h. die 
Sense bekam, um stark zu sein, ihren R ü c k e n . 
Die n ä c h s t e Arbe i t war das A n g e l n der Sense. 
Die Sensenangel ist der Tei l der Sense, mit 
dem sie an dem Sensenbaum befestigt wi rd . 
Z u m Sch luß bekam jede Sense den F i rmen­
stempel mit der Jahreszahl, z. B. C.St. 75 (Carl 
Strech 1875). Damit waren die groben A r b e i ­
ten beendet. 

N u n kam die wichtigste Arbei t , n ä m l i c h das 
H ä r t e n . Im H ä r t u n g p r o z e ß lag das W o h l und 
Wehe , darin entschied sich die S e n s e n g ü t e , 
der gute oder schlechte Schnitt. Die Sensen 
wurden in e inem langen, schmalen und fla­
chen Ofen g lühend gemacht. Die Ofenroste be­
fanden sich oben auf der Ober f läche des Ofens. 
A u f ihnen lag das trockene Ho lz zum A n z ü n ­
den bereit. Die g l ü h e n d e n Holzkoh len fielen 
nun durch die Rostöffnungen nach unten in 
den Ofen. A u f diese g l ü h e n d e n K o h l e n s t ü c k -
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Au c h das ganze U m l a n d an den D ü n e n 
wurde durch Pflanzungen festgelegt, 
u m dem W a n d e r n der D ü n e n durch­

schni t t l ich i m Jahre fünf Mete r Einhal t zu ge­
bieten, die f rüher i n wenigen Jahrzehnten 
ganze Dörfer v e r s c h ü t t e t e n . A l s zum Beispiel 
der arme Fischerjunge Ludwig Jedemin 
Rhesa aus Karwai t en Professor in Kön igsbe rg 
wurde, war sein Heimatdor f l ängs t v o n der 
S a n d d ü n e v o l l s t ä n d i g begraben. So hat s ich 
das B i l d der N e h r u n g i m Lauf der Ze i ten s t ä n ­
dig v e r ä n d e r t . 

Der Dampfer fuhr d ü n e n w ä r t s . Seit Sarkau, 
eine g e h ö r i g e Tageswanderung weit, war 
keine menschl iche A n s i e d l u n g zu entdecken 
— Einsamkei t . D a n n erwarteten uns freundli­
che F i s c h e r h ä u s e r und g e m ü t l i c h e G a s t s t ä t ­
ten, die w e l t b e r ü h m t e Vogelwar te mit Profes­
sor Johannes Th ienemann und das abseits ge­
legene Segelfliegerlager, dazu Haff, D ü n e n , 
W a l d und See und v ie le G ä s t e aus a l len Te i l en 
Deutschlands — das war unser trautes Rossit­
ten. Dort stiegen wir aus. 

N a c h e inem langen Gang durch den W a l d 
kamen wir aus d e m D i c k i c h t heraus und stan­
den p lö tz l i ch am Strand. Bewundernd b l ickten 
wir auf die i m Farbenspie l der untergehenden 
Sonne glitzernde riesige Meeres f l äche , in die 
Unendl ichke i t . „Unse re Ostsee", sagte ich 
nach einer W e i l e . K e i n W o r t vermochte das 
Empf inden meiner W e g g e f ä h r t i n wiederzu­
geben, das sie v o m erstmaligen Er leben des 
Meeres m i t n a h m für al le Zeit . Lange noch 
stand der helle Schein am west l ichen H i m m e l , 
als schon die Dunkelhe i t u m uns war, durch­
blitzt von a u f g l ü h e n d e n K ü s t e n f e u e r n , die den 
Schiffen den W e g wiesen. 

Z u dem elf K i lomete r n o r d w ä r t s gelegenen 
st i l len Fischerdorf und Badeort Pi l lkoppen, 
u n g e f ä h r auf halber Strecke der achtundneun­
zig Ki lomete r langen, manchmal nur einen 
halben und h ö c h s t e n s vier Ki lomete r breiten 
Nehrung, kehrten die Urlauber immer gern 
wieder z u r ü c k . Die H ä u s e r lagen ganz dicht am 
Fluß der stei len D ü n e n . So nahe waren sie an 
das Dorf herangekommen, hatten es> zum Half 
eingeschlossen. O b e n von ihnen herab bo 
sich i m ganzen Umkre i s ein herrl icher Blick auf 
das b laue Haff, die s i lberne See und den 

schmalen, gelben Nehrungsstreifen nach 
S ü d e n wie nach Norden . In P i l lkoppen hatte 
der Wandere r auf einsamen Pfaden, die weder 
durch Eisenbahn- noch durch Autoverkehr 
g e s t ö r t wurden, auch gute Gelegenheit, den 
Elchen zu begegnen. 

Die n ä c h s t e Dampferanlegestelle ist N i d -
den. „Mein s c h ö n s t e s Dorf i m weiten Erden­
rund" nannte Fritz Kudn ig den vielgeliebten 
Ort . A b e r nicht nur ihn lockten die einzigartig 
s c h ö n e Lage und die Ursprüng l i chke i t seiner 
Bewohner hierher, auch für manch anderen 
Dichter , Schriftsteller und Maler , für viele 
Natur- und Kunstfreunde wurde es ein echtes 
Refugium. Das Ta l des Schweigens, die Tote 
D ü n e , der Pestkirchhof von 1708 und eine 
E r i n n e r u n g s s t ä t t e an die König in Luise, die 
1807 auf ihrer Flucht nach M e m e l in N i d d e n 
Rast hielt, g e h ö r t e n dazu. 

Etwa dre iß ig Ki lometer weiter nach Norden 
gelangte man ü b e r die abseitigen kle inen Dör ­
fer Prei l und Perwelk und durch das Hauptre­
vier der Elche nach Schwarzort, dem am mei ­
sten besuchten, kl imat isch b e g ü n s t i g t e n K u r ­
ort der Nehrung, rings von bewaldeten D ü n e n 
s c h ü t z e n d umschlossen. Dort herrschte i m 
Gegensatz zu den sti l len F ischerdör fe rn ein 
bewegtes Badeleben wie in den g roßen sam-
l ä n d i s c h e n Kuror ten Cranz, Rauschen, N e u ­
h ä u s e r . N a c h ungefähr weiteren zehn K i l o m e ­
tern k a m man von Schwarzort nach M e m e l am 
Memele r Tief, der Verb indung des Kur ischen 
Haffs mit der Ostsee. 

L a n d e i n w ä r t s gelangte man nach Prökuls , 
wo der Dichter Ernst Wieher t Kreisr ichter war 
und wo in der N ä h e am l inken Ufer der A g l o h -
ne Kantweinen lag, der Schulzenhof der V o r ­
fahren Immanuel Kants, und weiter nach H e y -
dekrug, wo nahebei in Matz icken Hermann 
Sudermann zu Hause war. M i t dem Haffkahn 
oder Motorboot fuhr man durch die M ü n ­
dungsarme der M e m e l nach Tilsit , dem gelieb­
ten „ T i l s ' s c h e " , G e b u r t s s t a d t d e s F re ihe i t s sän ­
gers M a x von Schenkendorf. 

Kehrte man aus der W e l t der D ü n e n auf dem 
silbern b e s p ü l t e n Nehrungsstrand nach Cranz 
zu rück und wendete sich von dort nach W e ­
sten, so erreichte man die s a m l ä n d i s c h e Bern­
s t e i n k ü s t e . Dort begann, von g r ü n e m Busch­
werk u m s ä u m t , der Wanderweg auf der hohen 
Kante des Steilufers, fortlaufend ü b e r die Ran-

ter Spi tze zu den bekannten S e e b ä d e r n . N e u ­
kuhren und Rauschen, Georgenswalde und 
Warn icken , die bei ihrer waldeingebetteten 
Lage zur Erholung wie geschaffen waren, ü b e r 
Groß und K l e i n Kuhren bis zum Leucht turm 
von Brüs teror t . Hart auf der kantigen Ecke des 
Landblocks, nicht weit v o m Wachbudenberg, 
ragte er weit ins M e e r hinaus. Agnes Miege l 
pries ihn als den „ W a c h t t u r m der Heimat", i n 
den N ä c h t e n r ege lmäß ige Lichtsignale sen­
dend ü b e r die Danziger Bucht zum Leuchtturm 
von H e i a und nach Nordosten zum Leuchtfeu­
er von M e m e l und Libau, e in Gegenpol der un­
gestillten Sehnsucht des ruhelosen Herzens, 
wenn man medit ierend am Seeberg saß, die 
M o n d l i c h t b r ü c k e ü b e r dem Wasser zu Füßen . 
Dort am n a t ü r l i c h e n Bollwerk von Brüsteror t , 
wo die erratischen Blöcke sich ü b e r e i n a n d e r -
t ü r m e n , biegt die B e r n s t e i n k ü s t e nach S ü d e n 
um und zieht sich ü b e r Groß-Di r schke im, M a r -
scheiten, Hubn icken und das Bernsteinwerk 
Palmnicken, e in Tagebau-Bergwerk, ü b e r 
weltverlorene Fischerdörfer , Tenkit ten mit 
dem Adalber tskranz und das reizvolle Seebad 
N e u h ä u s e r bis Pi l lau hin . Ende 

chen wurden die Sensen gelegt. So wurden sie 
nach und nach r o t g l ü h e n d . In der Schmiede 
standen große, lange Tröge mit Wasser, in dem 
Kuhdunk (!) aufgelöst war. In diese unappetit­
l iche gelbbraune Suppe wurden die Sensen zur 
a l l m ä h l i c h e n A b k ü h l u n g gelegt und somit ge­
h ä r t e t . Dann wurden sie dem Bad entnommen, 
gewaschen und z u m Trocknen aufgehäng t . 
A u c h Salz und manche Geheimmit te l wurden 
in die T röge g e s c h ü t t e t . 

Es folgte dann das Hobe ln des Blattstreifens 
an der Schneide mit besonders harten Stahl-
hobeln. Dann wurde die Schneide „gedengel t" , 
die Sensen wieder gerichtet und ganz zum 
Sch luß die Schneide geschliffen. N u n war die 
Sense verkaufsfertig. 

Keine schwelenden Meiler mehr 

In e inem W i n t e r wurden in unserer Schmie­
de etwa 500 Sensen hergestellt. V o r der H e u ­
ernte gingen die Sensen dann auf die Wande r ­
schaft, in ein s c h ö n e s Strohkleid gewickelt . 
A u f den J a h r m ä r k t e n von K u l m , Schwetz, 
Graudenz, Rehden und anderen Orten kamen 
die deutschen Bauern und polnischen Landar­
beiter und zahlten für eine gute Sense 2 1 /1 bis 3 
Taler. N u n ist das einst so b l ü h e n d e Sensen­
schmiedehandwerk eingegangen. M i t der 
Sense verschwand auch ihre treue Freundin, 
die Holzkohle der hiesigen W ä l d e r , und mit ihr 
die ruß igen Köhle r und die schwelenden M e i ­
ler. 

Wanderdünen und Kurenkähne: Haffstrand bei Pillkoppen Foto Rosner 
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V o n Mensch zu Mensch 

Hors t Embacher (64), 
geboren in Rosenberg/ 
W e s t p r e u ß e n , ist als 
langjähr iger Bürgermei ­
ster von Norderstedt 
(Schleswig-Holstein) in 
den Ruhestand getreten. 
Es ist dem am 17. De­
zember 1917 geborenen 
W e s t p r e u ß e n gelungen, 
der Stadt mit ihren weit F o t o ^-^msen 
auseinandergetragenen 
Ursprungsgemeinden ein attraktives 
Zent rum zu geben. Die Famil ie Emba­
cher stammt von Salzburgern ab, die 
1732 nach O s t p r e u ß e n kamen. Durch 
Versetzungen seines Vater bedingt, der 
Beamter war, besuchte Horst Embacher 
zuerst die Volksschule in Rastenburg, 
s p ä t e r in Tils i t . A n s c h l i e ß e n d folgten 
Schuljahre auf dem Humanis t ischen 
Gymnas ium in Tils i t und Insterburg mit 
A b s c h l u ß der Reifeprüfung im Früh jahr 
1937. Im Herbst des gleichen Jahres 
wurde er nach Able is tung der Arbe i t s ­
dienstpflicht zur Wehrmacht eingezo­
gen. A l s Offizier der Luftwaffe geriet er 
in britische Gefangenschaft, aus der er 
im Sommer 1946 entlassen wurde. Seit 
1943 ist der „ G r ü n d u n g s b ü r g e r m e i s t e r " 
von Norderstedt mit der Königsberger in 
Ursula Heckwolf verheiratet. Das Ehe­
paar hat einen Sohn und zwei Töch te r , 
wovon eine noch 1944 in Kön igsbe rg zur 
W e l t kam. Sein dre i jähr iges Studium 
der Rechts- und Staatswissenschaften 
an der Unive r s i t ä t Hamburg sch loß er 
mit der ersten juristischen S t a a t s p r ü ­
fung im Dezember 1949 ab. V o n diesem 
Jahr an war er neun Jahre Vorstands­
mitgl ied im Kreisverband Pinneberg des 
BdV. A m 1. Juni 1950 erfolgte sein E i n ­
tritt in die öffentl iche Verwal tung des 
Kreises Pinneberg. Horst Embacher l e i ­
tete das A m t für Vertriebene, F lücht l in­
ge und Kr iegssachgeschäd ig te , zei twei­
se das Soforthilfeamt und s p ä t e r das 
Kreiswohnungsamt. N a c h Inkrafttreten 
des Lastenausgleichsgesetzes wurde er 
Vorsi tzender des Soforthilfeausschus­
ses. Im Februar 1958 legte er die zweite 
V e r w a l t u n g s p r ü f u n g ab und wurde am 
1. Januar 1959 hauptamtlicher Bürger­
meister der Gemeinde Garstedt, Kreis 
Pinneberg. Diesen Amtsjahren sch loß 
sich eine zwölfjährige Tät igkei t als Bür­
germeister der aus vier Gemeinden ge­
bildeten Stadt Norderstedt an. Horst 
Embacher, der zahlreiche E h r e n ä m t e r 
bekleidet und 1979 mit dem Verdienst­
kreuz am Bande des Verdienstordens 
der Bundesrepublik Deutschland aus­
gezeichnet wurde, hat w ä h r e n d seiner 
aktiven Zeit für eine beachtliche Ent­
wicklung Norderstedts gesorgt. Die am 
1. Januar 1970 g e g r ü n d e t e Stadt, in un­
mittelbarer Nachbarschaft Hamburgs 
gelegen, hat somit erstmals ihren V e r ­
waltungschef gewechselt. Seinem aus 
Berlin stammenden Nachfolger w i l l 
Horst Embacher keine Ra t sch l äge 
geben, nur die Lei t l inie seines eigenen 
erfolgreichen Wirkens gibt er preis: „Der 
Bürge rme i s t e r m u ß für jeden Bürger da 
sein. Parteipolitisches Denken darf 
keine Rolle spielen." E . B. 

Schöne Tage der Freude und der Erinnerung 
Der Tilsiter Sport-Club feierte 75jähriges und der Männerturnverein Tilsit 120jähriges Bestehen 

250 Jahre Trakehnen 
Land — Leute — Pferde 

D a s ist de r T i t e l e ine r A u s s t e l l u n g , d ie , 
w i e w i r bere i t s a n k ü n d i g t e n , v o m 27. J u n i 
b i s 2. A u g u s t i m K u l t u r z e n t r u m O s t p r e u ­
ß e n i m D e u t s c h o r d e n s s c h l o ß E l l i n g e n ge­
ze ig t w i r d . D a s P r o g r a m m für d i e F e s t v e r ­
a n s t a l t u n g a m S o n n t a g , d e m 11. J u l i , s i eh t 
f o l g e n d e r m a ß e n aus : 10 U h r fe ie r l i che 
E r ö f f n u n g ; B e g r ü ß u n g s r e d e v o n D r . O t t ­
fr ied H e n n i g M d B ; G r u ß w o r t e v o n R i c h a r d 
S t ü c k l e n M d B u n d G o t t f r i e d H o o g e n , d e m 
V o r s i t z e n d e n des T r a k e h n e r V e r b a n d e s ; 
D i e t r i c h v o n L e n s k i - K a t t e n a u h ä l t d e n 
F e s t v o r t r a g ; m u s i k a l i s c h e U m r a h m u n g 
d u r c h d i e D e u t s c h o r d e n s k a p e l l e un te r 
L e i t u n g v o n K u r t K r e p p e l . 11.30 U h r B e ­
s i c h t i g u n g de r A u s s t e l l u n g „250 J a h r e 
T r a k e h n e n " i m K u l t u r z e n t r u m O s t p r e u ­
ß e n . 12.30 U h r Z u c h t s t u t e n p r ä m i e r u n g . 
14.30 U h r T r a k e h n e r Pa rade . A n der 
Z u c h t s t u t e n p r ä m i e r u n g u n d T r a k e h n e r 
Pa rade n e h m e n e t w a 80 Pferde t e i l . 

Barsinghausen — Im N i e d e r s ä c h s i s c h e n 
F u ß b a l l v e r b a n d s h e i m , gelegen inmitten des 
romantisch-l ieblichen Fuchsbachtals, das als 
sportliche Schu l s t ä t t e , als Tagungs- und K o n ­
fe renzs t ä t t e von internationalem Ruf, aber 
auch als Ausflugs- und Erholungsort weithin 
bekannt ist, begingen der Tilsiter Sport -Club 
sein 75 jähr iges und der M ä n n e r t u r n v e r e i n T i l ­
sit das 120jährige Bestehen als eine Traditions-

genommen wurde, leitete ü b e r zum aktuel len 
Farblichtbildervortrag „Königsberg und der 
russisch besetzte Te i l O s t p r e u ß e n s heute" mit 
Aufnahmen aus den Jahren 1980/81, den W i l l i 
Scharloff (Prussia Samland) nach eigenen Er­
lebnissen hielt und auch w e h m ü t i g e Aufnah­
men v o m heutigen Ti ls i t den Anwesenden of­
fenbarte. Der Vortragende durfte sich mit 
Recht eines ausgesprochenen Lobes für Bilder 

75-Jahr-Feier des Tilsiter Sport-Clubs in Barsinghausen: Horst Schulz, Mar ta Perkuhn, G ü n t e r 
Petersdorf, Ruth Pawlowski , Fredi Jost, Ruth Auerbach , He lmut Stein (von l inks nach rechts) 

Foto Zander 

und Schicksalsgemeinschaft. G l ä n z e n d e r Be­
such, herausragendes Festtagsprogramm, 
vorbi ldl iche Organisation und die g e w ü n s c h t e 
Schönwet t ( e r l age waren der Ausdruck eines 
vol len Erfolgs, der mit Sicherheit in der Nach ­
kriegsgeschichte der Stadt Tilsit einen würd i ­
gen Platz finden dürfte. 

Vorsi tzender Fredi Jost brachte in seiner 
Eröffnungsrede zum Ausdruck, d a ß eine große 
Tilsiter Famil ie von Sportlern und Turnern, 
Sportlerinnen und Turnerinnen vereint ist, um 
ihrer Heimatstadt in Liebe und Treue zu ge­
denken und ihr dafür zu danken, was sie uns, 
unseren V ä t e r n und V o r v ä t e r n auf den Le­
bensweg mitgegeben hat. Es b e r ü h r t uns alle 
schmerzl ich, d a ß wir dieses seltene J u b i l ä u m 
nicht in Tilsi t feiern k ö n n e n und so richten wir 
in diesen Tagen in w e h m ü t i g e r Erinnerung un­
sere Gedanken gen Osten, dorthin, wo unsere 
„Stadt Ohnegleichen" von all ihren Einwoh­
nern verlassen, einsam an der M e m e l liegt. E in 
se lbs tverfaßter , frohgestimmter Beitrag von 
Helga Skibba-Goerke, der mit vie l Beifall auf-

und Wor te erfreuen, wobei der Dank auch sei­
ner Gatt in galt, die assistiert hatte. 

Der eigentliche J u b i l ä u m s f e s t t a g begann 
mit e inem F r ü h k o n z e r t und dem Chora l „Lobe 
den Herrn" auf der Terrasse des Veransta l ­
tungshauses in Barsinghausen, wie einst i m 
Tilsi ter Park von Jakobsruh. In e indrucksvol­
ler W e i s e ü b e r b r a c h t e n die original H o h e n -
bostler S t r a ß e n m u s i k a n t e n einen S t r a u ß 
s c h ö n s t e r Melod ien , W a l z e r und M ä r s c h e . 
D e m F r ü h k o n z e r t folgten i m Kinosaa l der 
Sportschule Filmausschnit te von Wiederse ­
henstreffen der Tilsi ter Sportler und Turner 
aus den letzten Jahren, für die das Ehepaar 
Conrad aus H a m e l n verantwort l ich zeichnete 
und den Dank der Tei lnehmer in A n s p r u c h 
nehmen konnte. 

Die Stadtgemeinschaft Ti ls i t mit K i e l als Pa­
tenstadt hatte es sich nicht nehmen lassen, i m 
Rahmen des J u b i l ä u m s - H a u p t f e s t t a g s eine 
Sitzung des Stadtausschusses in das Ver ­
bandsheim nach Barsinghausen zu legen, u m 
ü b e r kommende Veranstaltungen, Aufgaben 
und Anl iegen zu beraten. 

Programmreicher Festakt wurde zum Mittelpunkt des Jubiläums 
Die v o m Vors i tzenden Ingolf Koehler zügig 

abgewickelte Tagesordnung brachte zu Be­
ginn ein Gedenken für den vor wenigen M o n a ­
ten verstorbenen Kreisvertreter Bruno Lemke. 
Der Vorsi tzende der Traditionsgemeinschaft, 
Fredi Jost, fand herzliche Wor te des Dankes an 
die Mitg l ieder des Stadtausschusses, die es in 
keiner Wei se bereuten, den zum Tei l weiten 
W e g nach Barsinghausen unternommen zu 
haben. 

M i t Sicherheit stand i m Mit te lpunkt des Ju­
b i l ä u m s der Festakt. In einem geradezu übe r ­
füllten Saal, vortrefflich hergerichtet durch 
den Tilsi ter Heimatfreund Alf red Pipien mit 
einer pe r sön l i ch erstellten Sonderdekoration 
und den Emblemen der gastgebenden Vereine 
T S C und M T V . N a c h dem Intermezzo aus 
Cava l le r i a Rusticana gedachte Jost der im 
letzten Jahr verstorbenen Sportfreunde W i l l i 
Plickert, Wal t e r Staschull , Erni Krueger, Ru­
dolf Behr, Kurt Hoel tke und Erwin Petrat, für 
die der Ausspruch gelten sol l : „Wie sie uns 
ein Leben lang die Treue gehalten haben, sol­
len sie selbst in Treue nie vergessen sein." 

Nach e i n f ü h r e n d e n Wor t en und herzlicher 
Begrüßung konnte Jost G l ü c k w ü n s c h e in Ver ­
bindung mit Aufmerksamkei ten entgegen­
nehmen vom Bundesvorstand der L O , vertre­
ten durch den Bundesschatzmeister und Vor ­
sitzenden von Schleswig-Holstein, G ü n t e r Pe­
tersdorf, von dem Vorsi tzenden der Stadtge-
meinschaft Ingolf Koehler, dem Vertreter der 
Ragniter Turner und Sportler Paul Dalhöfer , 

dem Bezirksvorsi tzenden Paul Scheffler v o m 
N i e d e r s ä c h s i s c h e n Turnerbund, den Vors i t ­
zenden der Traditionsgemeinschaften ost­
p r e u ß i s c h e r Rasensportvereine VfB Königs ­
berg (Wi l l i Krawzick), Prussia Samland ( W i l l i 
Scharloff), A s c o (Horst Makowka) , V f K Kö­
nigsberg (Richard Mattern) und Rasensport 
P reußen (Emil Rohde). Quit t iert mit re ichl i ­
chem Beifall wurde die Anwesenhei t der Ve te ­
ranen Ar tu r Knof, W a l t e r Storost, H e i n r i c h 
Kurmies , Augus t Seitz, Bernhard Reiche, A n n i 
Storost als Vertreterin des Deutschen Frauen-
faustballmeisters 1927/1929, Tils i ter Heimat­
freunden aus der „DDR" ; von den Tilsi ter Schu­
len Werner Michae l i s (Humanistisches G y m ­
nasium), Dr. Fritz W e b e r (Realgymnasium), 
Ursula Krauledat (König in-Luise-Schule) , A l ­
fred Pipien (Schwedenschule); das Ostpreu­
ßenb la t t war vertreten durch Redakteur Horst 
Zander. Neben zahlreichen G l ü c k w ü n s c h e n 
von Mitgl iedern der Traditionsgemeinschaft, 
die nicht dabei sein konnten, waren G r u ß w o r t e 
vom Sprecher der L O , Dr. Ottfried Henn ig 
M d B , der N i e d e r s ä c h s i s c h e n Landesregie­
rung, dem Deutschen F u ß b a l l b u n d , dem Prä­
sidenten des N i e d e r s ä c h s i s c h e n Fußba l lve r ­
bands, August Wenze l , und der Landesgruppe 
Niedersachsen der L O eingegangen. 

Daß vom M ä n n e r c h o r und der Rhythmus­
gruppe der Vereinigten Sängerschaf t Barsing­
hausen unter Leitung von Musikd i rek tor San­
der (Hannover), W i l l y Tautorat (Bariton) und 
He lmut Schandelle mit seinen Solis ten aus 

Hannover absolvierte Rahmenprogramm 
stand auf beacht l ichem N i v e a u und erntete 
verdienten Beifall . 

Re ich l i ch Sympath ien erwarb sich die Da­
men-Tanzgruppe der Traditionsgemeinschaft 
unter Le i tung von Else Scheer mit solistischen 
Darbietungen i m Nachmit tags- und Abend­
programm, die Zugaben erforderlich machten. 
Dabe i sei die Bemerkung gestattet, d a ß alle 
M i t w i r k e n d e n sich i m v o r g e r ü c k t e n Al te r be­
finden, somit verdienen die Auftr i t te höchs te 
A n e r k e n n u n g . Fred i Jost für den T S C und A l ­
fred K a i wies für den M T V war es ve rgönn t , den 
Fest te i lnehmern aus Z e i t g r ü n d e n auf be­
scheidener Ebene aus der Geschichte der bei­
den tradi t ionsreichen Vere ine zu berichten 
und die Feststel lung zu treffen, d a ß diese heute 
zu einer Schicksalsgemeinschaft zusammen­
gewachsen sind. 

In seinem S c h l u ß w o r t sprach Jost dem Nie­
d e r s ä c h s i s c h e n F u ß b a l l v e r b a n d den Dank 
aus, der immer wieder zu den Wiedersehens­
treffen seine R ä u m l i c h k e i t e n i m Verbands­
he im und der angrenzenden Sportschule zur 
V e r f ü g u n g stellt. E i n W i m p e l des Tilsiter 
Spor t -Clubs soll die Galer ie von Fußbal lvere i ­
nen i m Ehrenhof u m ein weiteres S t ü c k berei­
chern. Die Treuenadel des Deutschen Fuß­
bal lbunds ü b e r r e i c h t e er den Mi tg l i ede rn Max 
B l e ß m a n n , Kur t W e r t h m a n n , Er ich Horn, 
Hors t Feyerabend, A l f r ed P ip ien , Bruno Kra-
kautzk i , W i l f r i e d K n o o p und die si lberne Eh­
rennadel mit Urkunde für Treue und s t änd igen 
Einsatz erhiel ten Ruth Pawlowski , Marta 
Perkuhn und Augus t Seitz. Mi tg l ieder des 
Vors tands und G ö n n e r der Tradit ionsgemein­
schaft hatten es s ich nicht nehmen lassen, 
ihrem verdiens tvol len Vors i t zenden auf be­
sondere A r t sehr herz l ich zu danken. Diesem 
aufrichtigen Dank s c h l ö s s e n s ich Heimat­
freund Erwin S p i e ß aus Ber l in durch Überre i ­
chung eines Nachahmungsmode l l s der Frei­
heitsglocke i m S c h ö n e b e r g e r Rathaus und E l i ­
sabeth P ip ien als Ver t re te r in der Tilsiter 
Schwedenschule durch Ü b e r r e i c h u n g eines 
Nachahmungsmodel l s mi t Eingravierung des 
Tel lers „ D e u t s c h e r F u ß b a l l m e i s t e r " an. Das 
Deutschlandl ied b e s c h l o ß den gelungenen 
Festtag. 

W i e in al ten Ze i t en eröf fne te eine Polonaise 
den J u b i l ä u m s f e s t b a l l , der mit Evergreens und 
neuzei t l ichen Rhy thmen bei zunehmender 
Dauer zu einer rauschenden Ballnacht sich 
entwickelte, und be im Absch i ednehmen am 
n ä c h s t e n Tag tendierte bei den Jub i l äums te i l ­
nehmern ausnahmslos die M e i n u n g , schöne 
Tage der Er innerungen der guten alten Zeit er­
lebt zu haben und man freut s ich auf e in Wie ­
dersehen 1983 in Barsinghausen, denn der 
Te rmin mit d e m 6., 7. und 8. M a i steht bereits 
fest. Fredi Jost 

17. Juni in Friedrichsruh 
Gedenkstunde im Bismarck-Mausoleum 

Fr i ed r i chs ruh — A u s A n l a ß des Tags der 
deutschen Einhei t hatte der Bismarck-Bund 
z u m 17. Jun i nach A u m ü h l e eingeladen, wo im 
Rahmen eines Empfangs F ü r s t Ferdinand von 
Bismarck verdienten P e r s ö n l i c h k e i t e n die 
Bismarck-Medai l le in Silber ü b e r r e i c h t e . Chef­
redakteur W e l l e m s , der ebenfalls ausge­
zeichnet wurde, sprach i m Rahmen der Ge­
denkstunde i m M a u s o l e u m ü b e r „Bismarck 
und unsere Zeit". N a c h der Ansprache des 
evangel ischen Pfarrers legte der Bismarck-
Bund am Sarkophag des Altreichskanzlers 
e inen K r a n z mit Schleifen des Kaiserreichs 
und der Bundesrepubl ik nieder. Die Gedenk­
stunde i m M a u s o l e u m , an der Für s t und Für­
st in von Bismarck te i lnahmen, war außeror­
dent l ich stark besucht. H Z 

Erwin Dittmar 90 Jahre 
Vertriebenen Landsleuten geholfen 

Bremen — Seinen 90. Geburtstag begeht am 
30. Jun i der f rühere Geschäf t s führe r des Bre­
mer Landesverbandes der vertriebenen Deut­
schen, Erwin Dit tmar. V o n 1951 bis 1962 leitete 
er zusammen mit d e m Vors tand , dessen Vor­
sitzender Dr . Fritz K i m m e war, verantwortlich 
die Gesch icke dieser Organisa t ion. Der gebür­
tige O s t p r e u ß e aus K ö n i g s b e r g erwarb sich be­
sondere Verdiens te bei der Eingliederung der 
ostdeutschen M i t b ü r g e r des Landes Bremen. 
Dabe i wurde er ta tkräf t ig v o n seiner inzwi­
schen verstorbenen Frau Erna un te r s tü tz t , die 
als Vors i tzende der Arbeitsgemeinschaft hei­
matvertr iebener und ge f lüch t e t e r Frauen her­
vortrat. S icher l ich wi rd der Jubi la r an seinem 
Ehrentag viele dankbare G l ü c k w ü n s c h e von 
seinen ostdeutschen Landsleuten entgegen­
nehmen k ö n n e n . Hans-Rolf Otto 
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Stand und Entwicklung des Lastenausgleichs 
Von Franz H . Buch, Mitglied des Kontrollausschusses beim Bundesausgleichsamt / Teil 2 
Fortsetzung aus Folge 25 

Eine solche (pauschale) Regelung laufe — 
s e l b s t v e r s t ä n d l i c h unter Aufrechterhaltung 
der nach geltendem Recht b e g r ü n d e t e n A n ­
s p r ü c h e , vor a l lem auf H a u p t e n t s c h ä d i g u n g 
und auf W e i t e r g e w ä h r u n g der laufenden Ren­
ten — auf einen A b s c h l u ß des Lastenaus­
gleichs in seiner jetzigen Form hinaus. Das 
w ü r d e dem immer s c h w ä c h e r werdenden Z u ­
sammenhang der jetzt noch eintretenden Ver ­
luste mit dem Zwei ten Wel tk r i eg Rechnung 
tragen. 

Z u der Ü b e r l e g u n g des Bundesrechnungs­
hofs, das Bundesausgleichsamt als zentrale 
Verwal tungs ins tanz für die D u r c h f ü h r u n g des 
Lastenausgleichs mi t seinem P r ä s i d e n t e n als 
Verwal te r des „ S o n d e r v e r m ö g e n s Ausgle ichs­
fonds" — sowohl in seinem organisatorischen 
Bestand als auch h ins icht l ich der g e w ä h l t e n 
Rechtskonstrukt ion dieser B e h ö r d e — zur Dis ­
posi t ion zu stellen, ä u ß e r t e der Bundesfinanz­
minis ter die Auffassung, d a ß der für den not­
wendigen Fortbestand dieser Bundesoberbe­
h ö r d e z u n ä c h s t auf 1981/82 eingegrenzte Zei t ­
r aum aufgrund inzwischen ü b e r h o l t e r A n ­
nahmen auf e inen s p ä t e r e n Zei tpunkt 
h inauszuschieben sei. W ä h r e n d die u r s p r ü n g ­
l iche Vors te l lung des Bundesrechnungshofs 
darauf beruht habe, neben den unerledigten 
A n t r ä g e n z u m Lastenausgleich k ö n n e auch 
der Haup t t e i l der bis 1982 erwarteten rund 
80 000 A n t r ä g e n v o n S p ä t a u s s i e d l e r n und Z u -
wanderern bis dahin abgewickel t werden, sei 
t a t s ä c h l i c h nahezu die doppelte Zah l von 
N e u a n t r ä g e n eingegangen. Das Bundesaus­
gleichsamt werde daher als Steuerungsin­
strument für die Ausgle ichsverwal tung noch 
etwa drei bis vier Jahre b e n ö t i g t . Im ü b r i g e n 
sei mi t der v o m Grundgesetz in A r t i k e l 120 a 
G G vorgegebenen und i m Lastenausgleichs­
gesetz verwirk l ich ten Einr ichtung dieser 
O b e r b e h ö r d e für eine einzige, ze i t l ich be­
grenzte Aufgabe die Perspektive nach Er led i ­
gung dieser Aufgabe schon vorgezeichnet ge­
wesen. 

Doppelte Zahl von Neuanträgen 
Seither werden in den beiden fede r führen­

den Ressorts — und zwar in dem für die A b g a ­
benseite des Lastenausgleichs z u s t ä n d i g e n 
F inanzmin is te r ium und dem für die Leistungs­
seite z u s t ä n d i g e n Innenminister ium — Über ­
legungen zu den E r w ä g u n g e n des Bundes­
rechnungshofs angestellt. W ä h r e n d die 
g r u n d s ä t z l i c h e n Ü b e r l e g u n g e n dazu, ob und 
welche Konsequenzen aus den Bemerkungen 
des Bundesrechnungshofs zu ziehen sind, i n ­
zwischen in den Ressorts weitgehend abge­
schlossen werden konnten, zeichnen sich 
konkrete L ö s u n g s v o r s c h l ä g e h ierzu noch 
nicht ab. 

Unter diesen U m s t ä n d e n ist daher i m ge­
g e n w ä r t i g e n Zei tpunkt eine Meinungsb i ldung 
zu den v o m Bundesrechnungshof angestellten 
Ü b e r l e g u n g e n auch h ins ich t l ich der dadurch 
aufgeworfenen Grundsatzfragen sehr er­
schwert. D ie Vorgaben des Bundesrech­
nungshofs und die E r w ä g u n g e n , die der Bun­
desminister der F inanzen hierzu i n seiner 
Rede b e i m Bundesausgleichsamt angestellt 
hat, lassen aber schon jetzt folgende Ü b e r l e ­
gungen zu : 

Zwangsläufig Schwierigkeiten 
1. Die Vors te l lungen des Bundesrech­

nungshofs, das bisherige Lastenausgleichs­
recht durch Vorschr i f ten a b z u l ö s e n , die — an­
stelle einer indiv iduel len , schadensbezogenen 
H a u p t e n t s c h ä d i g u n g — auf die G e w ä h r u n g 
pauschaler Integrationshilfen hinauslaufen, 
dür f t en v o n der Bundesregierung g r u n d s ä t z ­
l i ch bejaht werden. 

2. D ie Bundesregierung w i r d dabei die Auf ­
fassung des Bundesrechnungshofs teilen, d a ß 
die geltenden Vorschrif ten des Lastenaus­
gleichsgesetzes und der Schadensfeststellung 
den V e r h ä l t n i s s e n der S p ä t z e i t der A u s s i e d ­
lung und den Schadensentwicklungen in M i t ­
te ldeutschland nicht mehr angemessen s ind. 

3 D ie Bundesregierung wi rd insbesondere 
aus recht l ichen G r ü n d e n k a u m in der Lage 
sein, weitere Vereinfachungen i m Bereich der 
Schadensfeststellung d u r c h z u f ü h r e n . 

4 Die Konsequenzen auf den Ü b e r l e g u n g e n 
des Bundesrechnungshofs k ö n n t e n in bezug 
auf die künf t ige Gestal tung des Lastenaus-
eleichs i m einzelnen wie folgt aussehen: 

a) D ie gel tenden Vorschrif ten z u m Lasten-
ausgleich und zur Schadensfeststellung wer­
den durch E in führung eines Endstichtags zum 
Aus laufen gebracht; 

b) anstelle der bisherigen schadensbezoge­
nen L e i s t u n g s a n s p r ü c h e werden im Rahmen 
einer A n s c h l u ß r e g e l u n g Integrationshilfen 
vorgesehen, die sich nicht an einem Schaden, 
sondern an den In teg ra t ionsbedür fn i s sen der 
Aussiedler und Zuwanderer orientieren,-

c) Aufbaudarlehen und Kriegsschadensren­
te werden in ä h n l i c h e r Form wie bisher weiter­
geführt ; 

d) sonstige Integrationshilfen (Einrich­
tungsdarlehen, Sprachfö rde rung , Beihilfen für 
jugendliche Aussiedler und Zuwanderer aus 
dem Garantiefonds u.a.) werden durch die 
Neuregelung nicht b e r ü h r t ; 

e) zentrale Steuerungsaufgaben in bezug auf 
die A b w i c k l u n g und Erfüllung der nach bishe­
rigem Lastenausgleichsrecht b e g r ü n d e t e n 
A n s p r ü c h e , die Über l e i tung auf neue V o r ­
schriften und die D u r c h f ü h r u n g einer A n ­
s c h l u ß r e g e l u n g rechtfertigen den Bestand des 
Bundesausgleichsamts bis 1984; 

f) durch die Neuregelung soll insbesondere 
der zunehmend schwierigeren Pesonalsitua-
t ion bei der Ausgleichsverwal tung Rechnung 
getragen werden. 

Diese g r u n d s ä t z l i c h e n A n n a h m e n werfen 
eine Reihe von Zweifelsfragen auf, die sich aus 
einer Neugestaltung des Lastenausgleichs 
zwangsläuf ig ergeben: 

1. Sol l die Neuregelung in der Form struktu­
reller Ä n d e r u n g e n innerhalb des Lastenaus­
gleichsgesetzes oder auf der Grundlage eines 
neuen e i g e n s t ä n d i g e n H i l f s m a ß n a h m e n g e ­
setzes für Deutsche aus den Vertreibungsge­
bieten und aus Mit teldeutschland erfolgen? 

2. Sol l die Anspruchsberecht igung künft ig 
u n a b h ä n g i g von den Statusvoraussetzungen 
nach dem Bundesvertriebenengesetz beste­
hen? 

3. Sol len bestimmte Schadenssachverhalte 
unter Berücks ich t igung der zugrundeliegen­
den besonderen V e r h ä l t n i s s e weiterhin nach 
al tem Lastenausgleichsrecht be rücks i ch t i ­
gungsfäh ig bleiben (z. B. K r i e g s s a c h s c h ä d e n , 
Z o n e n s c h ä d e n u.a.)? 

4. W i e kann der mit dem Lastenausgleich 
verbundene Dokumentat ionszweck künft ig 
verwirkl icht werden? 

5. So l l die Neugestal tung des Lastenaus­
gleichs kostenneutral erfolgen oder ist eine 
Verminderung der Aufwendungen w ä h r e n d 
der Gesamtlaufzeit des Lastenausgleichs und 
einer Neuregelung beabsichtigt? 

6. Sol l die g rundsä t z l i che Zielsetzung der 
Schaffung einer neuen Rechtsgrundlage für 
Auss ied le r auf den Lastenausgleich be­
s c h r ä n k t werden oder Auswi rkungen auch auf 
andere Bereiche des Kriegsfolgenrechts (z. B. 
K r i e gsge fangenen t s chäd igungsgese t z , Häft­
lingsgesetz) haben? 

Unverkennbar w ü r d e n i m Zusammenhang 
mit der Entscheidung ü b e r diese grund­
sä tz l i chen Zweifelsfragen auch eine Fülle von 
Detai lproblemen bei der konkreten Ausge­
staltung einer Neuregelung auftreten. Dies sei 
im folgenden am Thema Kriegsschadensrente 
demonstriert: 

N a c h geltendem Lastenausgleichsrecht be­
steht die Kriegsschadensrente aus einer 
Grundversorgung (Unterhaltshilfe) und scha­
densbezogenen Z u s c h l ä g e n (Se lbs tänd igen­
zuschlag, E n t s c h ä d i g u n g s r e n t e ) . Der Wegfal l 
einer spitzen Schadensfeststellung w ü r d e 
zwangsläuf ig zu Schwierigkeiten bei der Be­
rechnung der H ö h e der künf t igen Rentenlei­
stungen führen. Soll die Festsetzung der H ö h e 
der Z u s c h l a g s b e t r ä g e künftig weiterhin eine 
b e h ö r d e n i n t e r n e Schadensermittlung erfor­
dern oder soll eine Pauschalierung e ingeführ t 
werden? Sol l bei einer Pauschalierung von 
einem oberen, mitt leren oder unteren statisti­
schen Mit te lwert des S e l b s t ä n d i g e n z u s c h l a g s 
oder der E n t s c h ä d i g u n g s r e n t e ausgegangen 
werden? W ä r e auch bei einer Pauschalierung 
dieser Bet räge eine Differenzierung nach dem 
Berufsbild des Rentners mögl ich? K ö n n t e an­
stelle der Kriegsschadensrente eine Überfüh­
rung der R e n t e n a n s p r ü c h e auf die T räge r der 
gesetzlichen Rentenversicherungen unter 
gleichzeitiger Nachversicherung aus Mi t t e ln 
des Ausgleichsfonds erwogen werden, wie 

dies in Fäl len ehemaliger A n g e h ö r i g e r des Öf­
fentlichen Dienstes und der Wehrmach t nach 
dem Gesetz zu A r t i k e l 131 G G erfolgt? W e l c h e 
Lösungen werden gesehen, den Kriegsscha­
densrentner künft ig von einer j äh r l i chen Be­
fragung ü b e r seine Einkommens- und V e r m ö ­
g e n s v e r h ä l t n i s s e freizustellen? 

A u s solchen Über l egungen , die sich zwangs­
läufig als Folge aus Empfehlungen des Bundes­
rechnungshofs ergeben, deren konkrete V e r ­
wirk l ichung sich zwar abzeichnet, deren A u s ­
gestaltung im einzelnen jedoch erst nach e in­
gehender Prüfung w ä h r e n d des Verlaufs der 
parlamentarischen Verfahren und der A n h ö h -
rung der V e r b ä n d e erfolgen wird, ergeben sich 
z u n ä c h s t zwei g r u n d s ä t z l i c h e Konsequenzen: 

1. Die Frage, die provokativ formuliert lau­
ten w ü r d e : Ist eine Entwicklung i m Lastenaus­
gleich ü b e r h a u p t noch in dem Sinne zu erwar­
ten, wie dies das Parlament mit seiner Ent­
sch l i eßung v o m Ju l i 1980 gefordert hat? K o n ­
kretisiert also die Bundesregierung, den Be­
merkungen des Bundesrechnungshofs folgend, 
das, was sie bereits in ihrer Erk lä rung v o m 17. 
M a i 1974 zum A b s c h l u ß der Wiedergutma-
chungs- und Kriegsfolgengesetzgebung zum 
Ausdruck gebracht hat? 

2. W o l l e n und k ö n n e n sich die G e s c h ä d i g ­
t e n v e r b ä n d e , der Bund der Mitteldeutschen 
und der Bund der Vertr iebenen sowie deren 
F a c h v e r b ä n d e , H e i m a t v e r d r ä n g t e s Landvolk 
oder der Bauernverband der Vertr iebenen 
unter Verz ich t auf f rühere Forderungen zum 
Lastenausgleich mit dieser v o m Bundsrech­
nungshof verfolgten Zielsetzung einverstan­
den e r k l ä r e n oder haben sie sich gar damit ab­
zufinden? 

Forderungen für eine sozialgerechte Lastenverteilung 
Die poli t ischen Kräfte, die die zur Gestal­

tung der Schadensfeststellung und des L a ­
stenausgleichs gestellten Forderungen für 
eine sozialgerechte und die volkswirtschaftli­
chen Mög l i chke i t en der Bundesrepublik 
Deutschland b e r ü c k s i c h t i g e n d e Lastenvertei­
lung des verlorenen Kriegs in unserer partei­
enstaatlichen, pluralistischen, parlamenta­
risch regierten Demokratie unmittelbar nach 
dem Ende des Kriegs durchgesetzt haben, ste­
hen heute aufgrund der Vorgaben des Bundes­
rechnungshofs vor der Aufgabe, nach M ö g ­
l ichkei ten zu suchen, i m Interesse der wirt­
schaftlichen, sozialen und beruflichen Integra­
tion der Deutschen, die ihre Heimat in Ost-
und Mit te ldeutschland und in den ü b r i g e n 
Vertreibungsgebieten auch künftig noch ver­
lassen werden, u m Zuflucht in der Bundesre­
publ ik Deutschland zu suchen, zu abschlie­
ß e n d e n gesetzgeberischen Entscheidungen zu 
gelangen. Dabe i sind vor a l lem auch die Ge­
s c h ä d i g t e n v e r b ä n d e aufgerufen, ihren Sach­
verstand und ihre Erfahrung in den Prozeß die­
ser Meinungsbi ldung einzubringen. Je früh­
zeitiger dies geschieht, um so wirksamer wird 
ihr anregender Beitrag und ihr Einfluß auf die 

A b w i c k l u n g und die e n d g ü l t i g e Gestaltung 
des Kriegsfolgenrechts und des Lastenaus­
gleichs sein. E N D E 

Ratgeber für unsere Leser 

Unser teures Gesundheitswesen 
Ausgaben 
der gesetzlichen 
Krankenversicherung 
in Milliarden DM 

1976 
Ausgaben 1981 2̂72 
in Milliarden DM u 

H A M B U R G — Tag für Tag 260 Millionen, im ganzen Jahr fast 100 Milliarden D M , haben die 
gesetzlichen Krankenkassen 1981 für ihre Versicherten ausgeben müssen. Die Krankheitsko­
sten in der Bundesrepublik Deutschland haben sich damit innerhalb von zehn Jahren verdrei­
facht; in einigen Bereichen — so für Heil- und Hilfsmittel sowie für Zahnersatz — sogar ver­
sechsfacht. Den mit Abstand dicksten Brocken erfordert mit über 27 Milliarden D M die Be­
handlung der Patienten im Krankenhaus. Es folgen die Ausgaben für ärztliche Bemühungen 
sowie für Arzneimittel aus Apotheken. Die Zeche für die Ausgabenexplosion mußten die versi­
cherten Arbeitnehmer bezahlen. Ihre Verdienste wurden mit immer höheren Abgaben belegt. 
1971 reichte noch ein Beitragssatz von acht Prozent des Bruttoeinkommens zur Finanzierung 
des Gesundheitswesens aus. Heute müssen schon rund zwölf Prozent an die gesetzliche Kran­
kenversicherung abgeführt werden, wovon die Arbeitgeber die Hälfte tragen. 
Statistische Angaben: Bundesarbeitsministerium Schaubild Globus 

Steuerhinweise 
Das soeben erschienene Heft 8/82 der Steu­

er- und Wirtschaftskurzpost bringt als 
Schwerpunkt thema die steuerliche Behand­
lung von Studien- und Informationsreisen. 
Steht die Reise in wirtschaftl ichem Zusam­
menhang mit steuerpflichtigen Einkünf ten 
und der beruflichen Tät igke i t des Steuerzah­
lers (Tagungen, Kongresse, Vertragsverhand­
lungen), s ind die Aufwendungen als W e r ­
bungskosten oder Betriebsausgaben absetz­
bar. Dient eine Studienreise dagegen dem 
Kennenlernen fremder Völke r oder Sprachen, 
sind die Kosten der privaten Lebens führung 
zuzurechnen. Häufig werden jedoch bei einer 
beruflich v e r a n l a ß t e n Reise auch touristische 
Zwecke verfolgt. Der Beitrag von Oberregie­
rungsrat Schnel l , Mannhe im, gibt d a r ü b e r 
Auskunft , welche Voraussetzungen in diesen 
Fäl len für die steuerliche Anerkennung vor­
liegen m ü s s e n . A u s dem weiteren Inhalt: A n ­
h ä n g i g e sowie 1979 bis 1982 erledigte Steuer­
rechtssachen be im Bundesverfassungsge­
richt, Körpe r scha f t s t eue r -Ände rungs r i ch t l i ­
nien 1981, vorzeitige Entlassung des Mieters 
aus dem Mietvertrag, die neue Zumutbar-
keitsordnung der Bundesanstalt für Arbe i t . 
A u ß e r d e m sind wieder die neuesten Entschei­
dungen des B F H und Erlasse der Finanzver­
waltung sowie wichtige BGH-Entscheidungen 
zum Mie t - , Arbe i t s - und Sozialrecht bespro­
chen. Der Ver lag stellt jedem Interessenten 
gerne das Grundwerk 14 Tage zur Ans ich t und 
völlig unverbindl ich zur Verfügung. 

Steuer- und Wirtschafts-Kurzpost Loseblatt-
Zeitschrift für Steuer- und Wirtschaftsrecht und all­
gemeine Wirtschaftsfragen. Rudolf Haufe Verlag, 
Freiburg. Grundwerk mit über 5000 Seiten, die in 5 
Kunststoff-Sammelordnern abgelegt sind, ein­
schließlich Ordner und Register, bis zum Liefertag 
ergänzt 39,80 D M . Seitenpreis der 14täglich er­
scheinenden Ergänzungslieferungen 11,7 Pfg. Im 
Bezugspreis sind 11 umfangreiche Kundendienst-
Leistungen eingeschlossen. 

Versichertenältester 
Haben Sie Fragen zu Ihrer Rente? Brauchen 

Sie eine „Kur"? Wol l en oder m ü s s e n Sie einen 
Antrag stellen? In diesen und ähnl ichen Fragen 
zur Rentenversicherung der Angestellten kön­
nen Sie sich an den Vers icher tenä l tes ten der 
Bundesversicherungsanstalt für Angestellte 
(BfA) wenden. Die Anschrift Ihres „Helfers in der 
Nachbarschaft" erfahren Sie bei Gewerkschaf­
ten, Vers icherungsämtern , Gemeindeverwal­
tungen, Krankenkassen und in den Auskunfts­
und Beratungsstellen der BfA. A m besten ver­
einbaren Sie telefonisch einen Termin. Die Ver­
s icher tenäl tes ten sind ehrenamtlich tät ig und 
beraten Sie kostenlos. Pe. 
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zum 95. Geburtstag 
Kaminski, Fritz, aus Wilhelmstal, Kreis Orteisburg, 

jetzt Cecilienhof 9, 4660 Gelsenkirchen-Resse, 
am 2. Juli 

zum 94. Geburtstag 
Skarzinski, Anna, aus Gorlau, Kreis Lyck, jetzt 

Rendsburger Straße 46,2354 Hohenwestedt, am 
30. Juni 

zum 93. Geburtstag 
Bannat, Johann, ausTrappönen, Kreis Tilsit-Ragnit, 

jetzt Im Immenbusch 9, 2000 Hamburg 52, am 3. 
Juli 

Buksa, Regina, geb. Kowalzik, aus Lissau, Kreis 
Lyck, jetzt Gremberger Straße 239,5000 Köln 91, 
am 29. Juni 

zum 92. Geburtstag 
Czeremin, Marie, geb. Patscha, aus Orteisburg, jetzt 

Burgfrauenstraße 53, 1000 Berlin 28, am 4. Juli 
Galdiga, Auguste, geb. Bugnowski, aus Gehsen, 

Kreis Johannisburg, jetzt A m Schützenplatz 11, 
3006 Burgwedel 3, am 4. Juli 

Gross, Marie, aus Königsberg, Nicolaistraße 21, 
jetzt bei Weitzel, Heckerdamm 223,1000 Berlin 
13, am 22. Juni 

zum 90. Geburtstag 
Grunwald, Vera, aus Königsberg, Orselnstraße 12 

— Vogelweide 3, jetzt Der Rosenhof C 307, 2070 
Großhansdorf, am 1. Juli 

Michalzik, Auguste, aus Kechlersdorf, Kreis Lyck, 
jetzt zu erreichen über Herrn Ewald Rathke, 
Wätjenstraße 62, 2800 Bremen 1, am 28. Juni 

Nicht, Else, aus Tolks, Kreis Bartenstein, jetzt Pen­
sion Ballhausen, 2106 Bendestorf, am 30. Juni 

zum 89. Geburtstag 
Alexi , Martha, aus Grünsee, Kreis Lyck, jetzt Lud­

wigsburger Straße 23, 7015 Korntal-Münchin­
gen 2, am 29. Juni 

Broszio, Otto, aus Angerburg, Rademacherstraße 
12, jetzt Walddörferstraße 230, 2000 Hamburg 
70, am 12. Juni 

zum 88. Geburtstag 
Englick, Paul, aus Lyck, jetzt Oststraße 15, 4000 

Düsseldorf 10, am 29. Juni 
Jelonnek, Marie, aus Hansbruch, Kreis Lyck, jetzt 

Hellestraße 194, 3523 Grebenstein, am 28. Juni 

zum 87. Geburtstag 
Gleich, Ferdinande, aus Lotzen, jetzt Kriemhild-

straße 15, 2000 Hamburg 56, am 30. Juni 

zum 86. Geburtstag 
Dunst, Drl Günther, aus Lyck, jetzt Winsener Straße 

16, 2100 Hamburg 90, am 30. Juni 
Knoblauch, Marie, verw. Roppel, geb. Michalzik, 

aus Schnippen, Kreis Lyck, jetzt Dr.-Martin-Lu-
ther-Straße 2/4, 8443 Bogen, am 29. Juni 

Penner, Anna, aus Sensburg, Kasernenstraße 75, 
jetzt Nettelbekstraße 8, 2400 Lübeck 1, am 30. 
Juni 

Wolf, Gustav, aus Gr. Lindenau, Kreis Königsberg, 
jetzt Neidenburger Weg 13, 3000 Hannover 51, 
am 30. Juni 

zum 85. Geburtstag 
Bredenberg, Martha, aus Orteisburg, jetzt Hohe 

Chaussee 58, 2000 Norderstedt 3, am 28. Juni 
Brunokowski, Friedrich, aus Bartenstein, Saarstra­

ße 25, jetzt Wesloer Landstraße 72,2400 Lübeck 
1, am 30. Juni 

Gerlitzkl, Helene, geb. Sewzyk, aus Grabnick, Kreis 
Lyck, jetzt Loosekamp, 3100 Uelzen, am 30. Juni 

Kleist, Margarete, geb. Klatt, aus Bischofsburg, 
Kreis Rößel, jetzt Hattendorfsgarten 2, 3100 
Celle, am 1. Juli 

Roß, Fritz, aus Labiau, Fritz-Tschierse-Straße 14, 
jetzt 2724 Reeßum 7, am 21. Juni 

zum 84. Geburtstag 
Dmoch, Paul, aus Lotzen, jetzt Schaeffelenstraße 48, 

7100 Heilbronn, am 28. Juni 
Illau, Franz, aus Lotzen, jetzt Im Langenfeld 4,4256 

Willich 4, am 4. Juli 
Sokolowski, Erna, aus Lotzen, jetzt Hinterstraße 38, 

4458 Neuenhaus, am 28. Juni 
Weiß, Friedrich, aus Steintal, Kreis Lotzen, jetzt 

Strandweg 25, 2306 Stakendorf, am 3. Juli 

zum 83. Geburtstag 
Funk, Erla, aus Königsberg, jetzt Rüdigerstraße 92, 

5300 Bonn 2, am 4. Juli 
Meyer, Fridl, aus Neidenburg, jetzt Rudolfstädter 

Straße 12, 1000 Berlin 31, am 3. Juli 

zum 82. Geburtstag 
Jelen, Hedwig, aus Ebendorf, Kreis Orteisburg, jetzt 

Birkenweg 6, 3041 Neuenkirchen, am 28. Juni 
Kamutzki, Paul, aus Steinkendorf, Kreis Lyck, jetzt 

Kager Straße 1, 8958 Füssen, am 29. Juni 

zum 81. Geburtstag 
Both, Lisa, aus Rhein, Kreis Lotzen, jetzt Dr.-Scho-

merus-Straße 13b, 3030 Walsrode, am 1. Juli 
Godziaba, Käthe, geb. Vogia, aus Klaussen, Kreis 

Lyck, jetzt Küchlerstraße 10,6350 Bad Nauheim, 
am 29. Juni 

Koemmler, Frieda, geb. Niederländer, aus Königs­
berg, Mozartstraße 5, jetzt Adele-Weidtman-
Straße 87/93, 5100 Aachen, am 30. Juni 

Kolipost, Richard, aus Gr. Krösten, Kreis Lotzen, 
jetzt Birkenweg 17,4194 Rheinberg 4, am 6. Juli 

Lipinsky, Max, aus Altkirchen, Kreis Orteisburg, 
jetzt Exerzierstraße 33, 1000 Berlin 65, am 28. 
Juni 

Sbresny, Frieda, aus Rotwalde, Kreis Lotzen, jetzt 
Sophienstraße 16,4200 Oberhausen, am 28. Juni 

zum 80. Geburtstag 
Bandilla, Paul, aus Passenheim, Kreis Orteisburg, 

jetzt Gustav-Falke-Straße 4, 2370 Büdelsdorf, 
am 2. Juli 

Bardusch, Emma Frida, aus Lauban, jetzt Kastell­
straße 22, 8883 Gundelfingen, am 1. Juli 

Brix, Hedwig, aus Rauschenwalde, Kreis Lotzen, 
jetzt Erikaweg 34, 3105 Faßberg, am 30. Juni 

Czybulka, Frieda, geb. Rugowitz, aus Lissau, Kreis 
Lyck, jetzt Henriettenheim, Bergstraße 33, 2305 
Heikendorf, am 28. Juni 

Gniewohs, Leo, aus Ruttkau, Kreis Ortelsburg, jetzt 
2141 Brillit, am 28. Juni 

Großkopf, Arnold, aus Sensburg, Warschauer Stra­
ße 8, jetzt Obere Drimbornstraße 31, 5100 A a ­
chen, am 2. Juli 

Gürtel, Lydia, geb. Graß, aus Balga, Kreis Heiligen­
beil, jetzt Viktoriastraße 116,4150 Krefeld, am 1. 
Juli 

Holweck, Gertrud, aus Königsberg, Brodbänken-
straße 32, jetzt Parkstraße 6,2800 Bremen, am 15. 
Juni 

Possekel, Erna, geb. Prawitt, aus Mossehnen, Kreis 
Fischhausen, jetzt Achalmstraße 61, 7030 Böb­
lingen, am 4. Juli 

Schmidtke, Hermann, aus Ostseebad Cranz, Kreis 
Samland, jetzt 4605 Highland Drive, Fort Lau-
derdale 33319 Florida-USA, am 29. Juni 

Schulz, Auguste, aus Gr. Blaustein, Kreis Rasten­
burg, jetzt Duisburger Straße 23, 4000 Düssel­
dorf 30, am 3. Juli 

Seidler, Erich, aus Königsberg, Kapornerstraße 29, 
jetzt Behringweg 5, 3260 Rinteln 1, am 29. Juni 

zum 75. Geburtstag 
Eisenblätter, Helene, geb. Glaubitt, aus Löwen­

stein, Kreis Gerdauen, jetzt Speckenstraße 27, 
4742 Stromberg, am 26. Juni 

Fellehner, Magdalene, aus Tegnerskrug, Kreis 
Schloßberg, jetzt A m Südpark 54,5110 Alsdorf, 
am 3. Juli 

Frenzel, Herta, aus Schaaksvitte-Sandkrug, Kreis 
Königsberg, jetzt Rosenring 21, 3301 Glentorf, 
am 30. Juni 

Freudenhammer, Walter, Oberregierungsrat i . R., 
aus Goldap, jetzt A m Hörsterfriedhof 2, 4400 
Münster, am 1. Juli 

Knoetzke, Victor, Lehrer i . R., aus Eilerwalde, 
Westpreußen, und Königsberg, A m Fließ 11, 
jetzt Melänchtnohsfraße 12,7990 Friedrichsha­
fen, am 29. Juni 

Konschak, Gertrud, geb. Jedamzik, aus Weißen­
burg und Thorn, jetzt Reichenberger Straße 7, 
6149 Fürth, am 28. Juni 

Kraska, Horst, aus Lyck, Bismarckstraße, jetzt 
Kreuzstraße 5, 8201 Frasdorf, am 29. Juni 

Strukat, Ernst, aus Langenflur, und Pötken, Kreis 
Tilsit-Ragnit, jetzt Sandforter Straße 2, 4130 
Moers 1, am 26. Juni 

zum Abitur 

Sperber, Matthias (Sperber, Andreas und Frau El ­
friede, geb. Kersten, aus Königsberg, Schiller­
straße 20, jetzt Neusser Weg 5, 4930 Detmold), 
am Stadtgymnasium Detmold 

Vasoldt, Susanne (Vasoldt, Hans und Frau Ursula, 

zum 70. Geburtstag 
Gehrmann, Fritz, Fleischermeister, aus Hanswalde, 

Kreis Heiligenbeil, jetzt Friedrichstraße 17,3410 
Northeim, am 28. Juni 

Heck, Hildegard, geb. Maune, aus Königsberg, Sa-
mitter Allee 24, jetzt Pützerstraße 14, 6100 
Darmstadt, am 29. Juni 

Hornberger, Otto, aus Balga, Kreis Heiligenbeil, 
jetzt Kerbelweg 23, 2000 Hamburg 63, am 1. Juli 

Johnke, Helmut, Apotheker, aus Königsberg, Hin­
terroßgarten 55 und Cranzer Allee 76, jetzt 
Brunhildstraße 21, 8500 Nürnberg 40, am 21. 
Juni 

Klötzing, Otto, aus Hasenbrück, Kreis Angerapp, 
jetzt Graßlfingerstraße 3, 8031 Gröbenzell, am 
27. Juni 

Konietzka, Wilhelm, aus Passenheim, Kreis Ortels­
burg, jetzt Alleestraße 1 /3,4700 Hamm 1, am 2. 
Juli 

Liedtke, Gertrud, aus Ostseebad Cranz, Kreis Sam­
land, jetzt Dasselbrucher Straße 22, 3100 Celle, 
am 29. Juni 

Merz, Edelgard, geb. Lange, aus Königsberg, Vor-
deanger 12, jetzt Eisenbahnstraße 50, 6750 Kai­
serslautern, am 26. Mai 

Rehaag, Paul, Maurer, aus Heilsberg, Heimstätten­
weg 37, jetzt Dievenowstraße 19,1000 Berlin 33, 
am 29. Juni 

Schneege, Ruth, geb. Wiemann, aus Tykrehnen, 
Kreis Samland, jetzt Hammersenstraße 4, 4440 
Rheine, am 26. Juni 

Sprung, Kurt, aus Königsberg, jetzt Wolffstraße 3, 
2000 Hamburg 54, am 27. Juni 

Volz, Edith, geb. Redweik, aus Treuburg, jetzt Im 
Trierischen Hof 2, 6000 Frankfurt am Main, am 
30. Juni 

zur goldenen Hochzeit 
Hartwich, Friedrich und Frau Agnes, geb. Balzer, 

aus Neu-Rosenthal, Kreis Rastenburg, jetzt 
Kirchheide 75a, 2800 Bremen-Vegesack, am 17. 
Juni 

Kizio, Reinhold und Frau Margarete, geb. Krosta, 
aus Königsberg, jetzt Königsstraße 54, 4950 
Minden/Westfalen, am 24. Juni 

Stolz, Wi l l i und Frau Lina, geb. Wiede, aus Fisch­
hausen, Kreis Samland, jetzt Lindenweg 2,3251 
Aerzen 1, am 18. Juni 

oeb Singelmann, aus Königsberg, Tilsit und Po-
gegen), jetzt Kapellenstraße 17, 5427 Bad Ems, 
am Staatlichen Goethe-Gymnasium in Bad Ems 

Wegner, Frank, (Wegner, Rudi und Frau Johanna, 
geb Jakuwenka, aus Gilge, Kreis Labiau), jetzt 
Hansastraße 29, 2054 Geesthacht, am Otto-
Hahn-Gymnasium zu Geesthacht 

Diese 20 Mark gehören Ihnen.. 

. . . wenn Sie einen neuen Bezieher für ein Jahresabonnement 
unserer Zeitung geworben haben. 

Sie wissen doch: 
Das Ostpreußenblatt vermittelt jede Woche Wissenswertes 
über 

• aktuelle Politik im In- und Ausland 
• Kultur und Geschichte Ostpreußens 
• Aktivitäten der Landsmannschaft 

Das Ostpreußenblatt — eine Wochenzeitung für Deutsch­
land. Helfen Sie mit, daß wir viele neue Freunde gewinnen, 
die zu Dauerbeziehern werden. 

Sobald der von Ihnen geworbene neue Abonnent seine Be­
zugsgebühr auf eines unserer Konten eingezahlt hat, über­
weisen wir auf Ihr Konto die Werbeprämie in Höhe von 20,— 
DM. Sie können sich statt dessen aber auch das dokumentari­
sche Buch „Sie kamen übers Meer" von Ernst Fredmann wün­
schen. 

$ £w> Öfipmißcnbrnit 
Verlag und Redaktion 

Bitte deutl ich schreiben, an der punktierten L in ie abtrennen und senden an Das Ost­
p reußenb l a t t , Ab te i lung Vertr ieb, Postfach 32 32 55, 2000 H a m b u r g 13 

Vor- und Zuname: 

Straße und Ort: _ 

bestellt für mindestens 1 Jahr bis auf Widerruf ab 

^ J u s £ f i jmu^atb io« 
Unabhängig« Wochenzeitung für Deutschland 

Der Bezugspreis von monatlich 6,80 D M Inland / 8,00 D M Ausland wird im voraus gezahlt für: 
Inland: 
• 1 Jahr = 81,60 D M • \'x Jahr = 40,80 D M • '/« Jahr = 20,40 D M Q 1 Monat = 6,80 D M 
Ausland: 
• 1 Jahr = 96,00 D M • V2 Jahr = 48,00 D M • % j a h r = 24,00 D M Q 1 Monat = 8,00 D M 
1. Lastschrifteinzugsverfahren vom Giro-Kto. Nr. 

bei Bankleitzahl 

Postscheckkonto Nr. beim Postscheckamt 
2. Dauerauftrag oder Einzelüberweisung auf das Konto Nr. 192 344 der Hamburgischen Landes­

bank (BIZ 200 50000) oder das Postscheckkonto Hamburg 8426-204 

Werber: _ 

Wohnort: 

Straße: 

Bank bzw. Postscheckamt des Werbers 

Konto-Nr.: BLZ: 

Unterschrift des neuen Beziehers: 

Nur für bezahlte Jahresabonnements: Als Werbeprämie erbitte ich 20 D M auf mein Konto Q 
bzw. erbitte ich das dokumentarische Buch „Sie kamen übers Meer" von Ernst Fredmann M 
(den entsprechenden Wunsch bitte ankreuzen) 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in . . . 

Berlin 
l e Ä ™ ^ 
It!rße (9T.VüoVe?H„ 66? e U t S C h , a n d h a U S' 

4. Juli Sonntag, 16 Uhr, Tilsit-Stadt, Tilsit-Ragnit, 
Elchniederung: Amrumer Straße/Ecke See­
straße 1/65 

11. Juli, Sonntag, 15.30 Uhr, Rastenburg: Berliner-
Kind -Festsäle, U-Bahn Boddinstraße, Bus 4 und 
91, Hermannstraße 217/219, 1/44. 

Hamburg 
JM^ÄiS no r L a n d e s g«-uppe: Fritz Scherkus. Telefon 
(0 40) 5 51 22 02, Goten weg 16, 2000 Hamburg 61 

BEZIRKSGRUPPEN 
Bergedorf — Sonnabend, 26. Juni, 15 Uhr, Rats­

keller, Diavortrag von Angelika Marsch zumThema 
„Die Emigration der Salzburger Protestanten nach 
Preußen". — Sonntag, 1. August, Sommerausflug 
nach Celle. Nähere Informationen dazu im Juli-
Rundbrief. 

Harburg/Wilhelmsburg — Sonnabend, 26. Juni, 
16 Uhr, Gemeindehaus der Sinstorfer Kirche, Jo-
hannifeuer und Johannifeier. 

HEIMATKREISGRUPPEN 
Sensburg — Freitag, 17., bis Sonntag, 19. Sep­

tember, Sensburger Kreistreffen in Remscheid. 
Buskosten für Mitglieder 30 D M , für Nichtmitglie-
der 45 D M . Auf dem Programm steht eine Besichti­
gungsfahrt ins Bergische Land. Einzahlung der Ko­
sten bitte bis zum 15. August an Waltraut Kleschies, 
Kto.-Nummer 1244/481 824, Hamburger Sparkas­
se, BLZ 200 505 50. Anmeldungen an Hans Werner 
Krampe, Telefon 48 81 88, Martinistraße 93, 2000 
Hamburg 20. 

FRAUENGRUPPEN 
Bergedorf — Freitag, 9. Juli, 15.30 Uhr, Licht-

warkhaus, Zusammenkunft zum Thema „Sommer­
zeit — Erntezeit". 

GEMEINSCHAFT EV. OSTPREUSSEN 
Borgfelde — Sonntag, 4. Juli, 10 Uhr, Erlöserkir­

che (unmittelbar neben U- und S-Bahnhof Berliner 
Tor), Gottesdienst mit heimatlicher Liturgie und 
heiligem Abendmahl. 

Schleswig-Holstein 
Vorsitzender der Landesgruppe: Günter Petersdorf. Ge­
schäftsstelle: Telefon (0431) 553811, Wilhelminen-
straße 47/49, 2300 Kiel 

Kiel — Unter Leitung von Eva Rehs besuchte die 
Kieler Frauengruppe die Insel Fehmarn. Insgesamt 
62 Teilnehmer, darunter auch Mitglieder der Frau­
engruppe Gettorf unter Leitung von Lm. Diekert, 
genossen trotz anfänglichen Regens die Fahrt. In 
dem bestellten Lokal in Burg begrüßte sie Landes­
kulturreferent Edmund Ferner. Als besondere 
Überraschung erschienen Schüler seiner Klasse 
und trugen mit verteilten Rollen die Balladen „Der 
Erlkönig" und „Die Frauen von Nidden" der Dichte­
rin Agnes Miegel vor. Die Schüler wurden mit Bei­
fall und kleinen Präsenten belohnt. Ferner führte die 
Anwesenden danach zur Gedenkstät te Deutscher 
Osten, die im Stadtpark von Burg liegt, und wo für 
jede ostdeutsche Provinz ein Stein mit Wappen 
steht. Bei der anschließenden Inselrundfahrt erfuhr 
man viel Wissenswertes über Fehmarn. In Burgtiefe 
wartete zum Abschluß dieser eindrucksvollen 
Fahrt eine Kaffeetafel. 

Schleswig — Freitag, 25. Juni, 13 Uhr, Ausflug in 
die Angelner Landschaft. Mit dem Bus geht es zu­
nächst an den Ostseestrand nach Wackerballig. Im 
Strandhotel wartet ein Kaffeegedeck auf die Besu­
cher, die anschließend Gelegenheit zu einem kur­
zen Abstecher an den Strand haben. Weiter geht die 
Fahrt nach Maasholm, wo ein gemütlicher Rund­
gang durch den alten Fischerort geplant ist. A n der 
Schlei entlang geht es dann gegen 20 Uhr heim­
wärts. Die Fahrtkosten einschließlich des Kaffeege­
decks betragen 12 D M . Karten sind wie immer bei 
den Betreuerinnen und den Kaufleuten Plehwe, 
Breslauer Straße, und Hecht, Schubystraße, erhält­
lich. 

Uetersen — Donnerstag, 8. Juli, 13 Uhr, Fahrt ins 
Blaue. Der Fahrpreis beträgt 7,50 D M , der Preis für 
ein Kaffeegedeck 7 D M . 

Niedersachsen 
Vorsitzender: Fredi Jost. Nord: Werner Hoff mann, Tele­
fon (0 58 22) 8 43, Max-Eyth-Weg 3, 3112 Ebstorf. Sud: 
Horst Frlschmuth. Telefon (0511) 80 40 57 Hildesheimer 
Straße 119, 3000 Hannover 1. West: Fredi Jost, Telefon 
(0 54 31) 35 17, Hasestraße 60. 4570 Quakenbrück 

Stade - Sonnabend, 3. Juli, 10 bis 17 Uhr, Floh­
markt im BdV. Sachen können beim BdV, Schiele 
Straße 2, abgegeben werden. Helfer setzen sich bitte 
mit Agnes Platow. Telefon (0 41 41) 6 2262, in Ver-
bindung. 

Nordrhein-Westfalen 
Vors. der Landesgruppe: Alfred Mlkolelt Geschäftsstel­
le- Tel (02 11) 3957 63, Neckarstr. 23, 4000 Dusseldorf 

Düsseldorf - Sonnabend, 3. Juli, 15.45 Uhr, Ge­
reon-Kirche, Monheim, Gedenkfeier zum 600. To­
destag des Hochmeisters des Deutschen Ritteror­
dens, Winrich von Kniprode. - Freitag, 9. Juli 18 
Uhr HdO Hochzeitszimmer, Bismarckstrane yu, 
aktuelle Stunde mit gemütlichem B ^ m m ^ ' n -
- Sonnabend, 10. Juli, Treffpunkt Busbahnhof 
Hauptbahnhof; 14.28 Uhr m ^ ^ f e ^ i m o 
Haltestelle Tiefenbroich am Friedhof. Wanderung 
durch den Lintorfer Wald zur Ponyfarm - Freitag 
16. Juli, bis Sonntag, 18. Juli, Fahrt nach Cuxhaven 

mit Wattenfahrt bis Neuwerk. Halbpension 165 D M . 
Anmeldungen bitte an G. Kohn, Telefon (0 21 73) 
6 52 76. — Der neue Vorstand setzt sich folgender­
maßen zusammen: Vorsitzender Helmut Lihs, 
stellvertretende Vorsitzende Hugo Neumann und 
Max Tintemann, Geschäftsführerin Hildegard Ko-
panski, Protokollführerin Brigitte Konstanti. 

Herford — Mittwoch, 7. Juli, 15 Uhr, Hotel Stadt 
Berlin, Zusammenkunft der Frauengruppe. 

Höxter — Das 35jährige Bestehen wurde in festli­
cher Form bei gutem Besuch begangen. Die Begrü­
ßung des Vorsitzenden Siegfried Dreves galt be­
sonders den Akteuren und Gratulanten, so der Bür­
germeisterin Dorothee Baumgarten und den Vor­
sitzenden des BdV-Kreisverbandes und der LO, 
Gruppe Holzminden, sowie dem westfälischen 
Heimatdichter Heinz Mönkemeyer und dem Cole-
gium Musicum unter der Leitung von Walter Heck­
hoff. Der Redner Alfred Mikoleit, Vorsitzender der 
LO-Landesgruppe, hielt ein Referat über die lands­
mannschaftliche Arbeit der Vergangenheit und den 
sich mehrenden Aufgaben für die Zukunft im 
Kampf um Heimat, Recht und Freiheit für das ganze 
Deutschland. Den ehemaligen Vorsitzenden des 
Vereins heimattreuer Ostpreußen aus Höxter, 
Hans Onischke, zeichnete er für seine Verdienste 
mit der Ehrennadel der Landesgruppe aus. Ein har­
monisch geselliger Teil mit gemeinsamer Abend­
tafel und ostpreußischem Humor folgte dem Fest­
akt. Der sonntägliche ostpreußische Gottesdienst 
für beide Konfessionen mit Gastprediger Pfarrer 
Mielke aus Insterburg, jetzt Minden, und die an­
schließende Ehrung der Toten am Ehrenmal der 
Stadt durch Kranzniederlegung unter Trompeten­
klang gaben der Veranstaltung einen würdigen 
Rahmen. 

Iserlohn — Memellandgruppe: Sonntag, 11. Juli, 
Beginn 15.30 Uhr (Einlaß ab 14 Uhr), Sommerfest in 
der Gaststätte Zum Weingarten. Insbesondere sind 
auch die Iserlohner Bürger herzlich eingeladen. Im 
Programm wirken mit die eigene Jugend mit Flöten, 
Akkordeon und Heimatgedichten, der St. Hedwigs­
chor unter Georg Przewodnik, das Akkordeontrio 
unter Erika Hinterleuthner und die Volkstanzgrup­
pe der LO in Lüdenscheid. Ab 17 Uhr Tanz. Schluß 
der Veranstaltung ist gegen 20 Uhr. 

Recklinghausen — Gruppe Agnes Miegel: Sonn­
abend, 26. Juni, 13.30 Uhr, Busbahnhof, Halbtags­
ausflug. — Freitag, 2. Juli, 20 Uhr, Polizeikantine, 
Cäcilienhöhe, Heimatabend. 

Hessen 
Vors. der Landesgruppe: Otto von Schwichow, Tel. 
(0 64 21) 4 79 34, Heinrich-Schütz-Str. 37,3550 Marburg 

Hanau — Die Hauptversammlung war, bedingt 
durch das heiße Wetter, nur mäßig besucht. Nach 
der Begrüßung und Totenehrung gab Vorsitzender 
Ewald Okrafka einen Bericht über die Arbeit der 
vergangenen zwei Jahre. Anschließend wurde Meta 
Strecker für aktive Mitarbeit geehrt. Die Versamm­
lung wählte einstimmig Ewald Okrafka zum Vorsit­
zenden. Zu seinem Stellvertreter wurde Emil Assig 
gewählt. Er tritt das Amt für Emil Ganz an, der aus 
gesundheitlichen Gründen nicht mehr kandidierte. 
Die Wahl der weiteren Vorstandsmitglieder erfolg­
te im Block und brachte nachstehendes Ergebnis: 
Kassierer Herbert Kulbarsch; Schriftführerin Ursu­
la Langhans; Kulturreferent Kurt Andreas; Frauen-
referentin Lieselotte Schneider; Festausschuß Ste­
phan Zagermann, Wi l l i Schneider, Ria Ganz; Beisit­
zer Horst Langhans, Elisabeth Gubin. Nach der 
Wahl und dem Grützwurstessen zeigte Gerhard 
Wein einen interessanten Film über Afrika und den 
Kilimandscharo. 

Kassel — Dienstag, 6. Juli, 15 Uhr, Prinzenquelle, 
Schanzenstraße, heimatliche Kaffeestunde. 

Marburg — Dienstag, 13. Juli, 16.30 Uhr, Abfahrt 
vom Hauptbahnhof zum Grillnachmittag in Nie-

Erinnerungsfoto 393 

Charlottenschule Allenstein — Diese Aufnahme zeigt die S c h ü l e r i n n e n der A b s c h l u ß ­
klasse 1935 der Aliensteiner Charlottenschule. Die Einsenderin Irmgard H ü s k e n , ver­
witwete Neumann, geborene Block, m ö c h t e gerne ein Treffen mit den f rüheren Klas ­
senkameradinnen organisieren und benö t ig t dazu Angaben ü b e r den Verble ib der 
Frauen. Irmgard Block wohnte in Al l ens te in in der Mohrunger St raße , die früher auch 
einmal Fe lds t raße h ieß . Zuschriften unter dem Kennwort „Erinnerungsfoto 393" an die 
Redaktion „Das Os tp reußenb la t t " , Parkallee 84/86,2000 Hamburg 13, leiten wir gern an 
die Einsenderin weiter. hz 

derwalgern auf dem überdachten Grillplatz. Zustei­
gemöglichkeiten etwas später am Wilhelmsplatz. 
— Käthe Reimann berichtete anhand von ein­
drucksvollen Farbdias über ihre Reise in den We­
sten der Vereinigten Staaten. Lm. Räther betonte 
einleitend, es diene dem Frieden unter den Völkern, 
wenn man andere Länder und deren Bevölkerung 
kennen und verstehen lerne. 

Rheinland-Pfalz 
Vorsitzender der Landesgruppe: Otto Moratzky, Telefon 
(063 72) 47 86, Talstraße 24, 6791 Bechhofen/Pfalz 

Neustadt an der Weinstraße — Sonntag, 27. Juni, 
7.15 Uhr, Landauer Straße, vor Reisebüro Geiger, 
Abfahrt zum Jahresausflug über Schweigen-Wei­
ßenburg entlang der elsässischen Weinstraße zur 
Hochkönigsburg. Der Nachmittag steht in Colmar 
zur freien Verfügung. Der Fahrpreis beträgt für Mit­
glieder 10 D M , für deren Ehepartner 20 D M , für 
Nichtmitglieder 30 D M und für Kinder, Schüler und 
Studenten 5 D M . Da der Eintrittspreis zur Hochkö­
nigsburg nur in Franc angenommen wird, ist genü­
gend französische Währung mitzunehmen. Auch 
ein gültiger Personalausweis ist erforderlich A n ­
meldungen bitte an Lm. Otto Waschkowski, Tele­
fon (0 63 21) 862 44. — Aus buchungstechnischen 
Gründen ist eine neue Bankverbindung eingerich­

tet. Künftig sind Beiträge und andere Überweisun­
gen auf das Postscheckamt Ludwigshafen, Konto-
Nr. 20604-674, Otto Waschkowski, vorzunehmen. 

Bayern 
Vorsitzender der Landesgruppe: Erich Diester, Telefon 
(089) 2 01 33 78, Baaderstraße 71, 8000 München 5 

Mühldorf-Waldkraiburg — Freitag, 9. Juli, Teil­
nahme an der Eröffnung des Waldkraiburger Volks­
festes. Nähere Informationen in der Lokalpresse. — 
Sonntag, 25. Juli, 9 Uhr, Stadtplatz Waldkraiburg, 
Abfahrt zum Ausflug nach Dießen am Ammersee, 
von hier mit dem Schiff nach Hersching und Weiter­
fahrt zum Kloster Andechs. Der Fahrpreis beträgt 
15 D M , zuzüglich Schiffsreisekosten von 4 D M . 

München — Gruppe Ost/West: Sonnabend, 26. 
Juni, HdO, Gruppenabend mit Musik und viel 
Stimmung. 

Traunstein — Sonnabend, 26. Juni, 15.30 Uhr, Sa i* 
ler-Keller, Jägerstübchen, Zusammenkunft z u 
einem Kaffeenachmittag. 

Würzburg — Sonnabend, 10. Juli, 14 Uhr, Ab­
fahrt vom Residenzplatz zu einem Ausflug nach 
Ilmbach/Steigerwald. Weitere Gruppen des Be­
zirksverbandes Unterfranken haben ihr Kommen 
angekündigt. 

Auftrag darf nicht einseitig sein 
Pommern in Nordrhein-Westfalen gegen Kürzung der Zuschüsse 

M i n d e n — Die Abgeordneten der Landes­
delegiertenversammlung der Pommerschen 
Landsmannschaft (PLM), Landesgruppe N o r d ­
rhein-Westfalen, verabschiedeten folgende 
En t sch l i eßung : 

„Bestürzt und betroffen hat die Landesdele­
giertenversammlung der Pommerschen Lands­

mannschaft, Landesgruppe Nordrhein-West ­
falen, erfahren m ü s s e n , d a ß der Minis ter für 
Arbei t , Gesundheit und Soziales s ä m t l i c h e 
L a n d e s z u s c h ü s s e für die v o m § 96 B V F G gefor­
derte Kulturarbeit empfindlich gekürz t hat. 
Damit wird die v o m Gesetz Bund und L ä n d e r n 
auferlegte Pflicht, das ost- und mitteldeutsche 
Kulturerbe zu bewahren und das gesamtdeut­
sche Bewußtse in zu pflegen, aufs ä u ß e r s t e ge­
fährdet . 

Die Landesdelegiertenversammlung ver­
kennt nicht die schwierige Haushaltslage des 

&ittt>etttmt*d f 
Eine einmalige historische Dokumenta­
tion v o m T o d des g r o ß e n Generalfeld­
marschalls und R e i c h s p r ä s i d e n t e n mit 
ü b e r 76 Fotografien (vom Sterbelager 
bis zur Beisetzung in Tannenberg) mit a l ­
len Dokumenten (Trauerparade, Staats­
akt) 
Begrenzte Auflage 

Ausführ l i che Informationen durch : 
S C H A R N I C K D R U C K & V E R L A G G M B H 

Indus t r i e s t r aße 1 3050 Wunstorf 1 

Gelnhausen — A m Festumzug zum 22. Hessentag in W ä c h t e r s b a c h , Kreis Gelnhausen, hatten 
sich die Ost- und W e s t p r e u ß e n und Pommern erneut mit e inem Mot ivwagen beteiligt. 70 000 
Menschen folgten dem Umzug, der mit 108 W a g e n eine Länge von 8 Ki lometern aufzuweisen 
hatte. Bei der Herstel lung des Motivwagens durch die Gelnhauser Gruppe wurden zum dritten 
M a l die von der Kreisgruppe Wiesbaden hergestellten Darstellungen os tp reuß i sche r und hessi­
scher Mot ive verwendet. Sogar ein 81 jähr iger O s t p r e u ß e beteiligte sich an den Aufbauarbeiten. 
A l l e M ü h e hatte sich gelohnt, der W a g e n wurde von der Zuschauermenge mit v ie l Beifall be­
dacht. M i n i s t e r p r ä s i d e n t Börner e r k l ä r t e in einer Rede anläßl ich des Hessentages, er freue sich, 
d a ß die Heimatvertr iebenen diese Chance nutzten und durch ihre Beiträge und Informationen 
ein S tück Integration verwirklicht haben. Fritz Ka iwei t 

Landes Nordrhein-Westfalen, doch meint sie, 
d a ß notwendige S p a r m a ß n a h m e n nicht dazu 
führen dürfen, die Kosten zur Erfüllung eines 
gesetzlichen Auftrages den Ost- und M i t t e l ­
deutschen al lein a u f z u b ü r d e n . Sie erwartet 
daher von der Landesregierung, die g e m ä ß § 96 
B V F G i m staatspolitischen Interesse und i m 
Dienst an der v o m Grundgesetz gebotenen 
Wiedervereinigung Deutschlands zu leisten­
de Arbe i t auch weiterhin ausreichend zu för­
dern." E . F . 
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Aus den Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

H E I M A T T R E F F E N 1982 

13715. August , Braunsberg: Schultref­
fen. Löwenbräuke l l e r , am Stigl-
maierplatz, M ü n c h e n 

21722. August, Lyck: Hauptkreistreffen. 
Stadthalle, Hagen 

21722. August, Rastenburg: Hauptkreis­
treffen. Niederrheinhalle, Wese l 

21722. August, Schloßberg: Hauptkreis­
treffen. Stadthalle, W i n s e n (Luhe) 

28729. August , Gerdauen: Hauptkreis­
treffen. Hote l Lindenhof, M ü n s t e r 

475. September, Lotzen: Hauptkreis­
treffen. N e u m ü n s t e r , Holstenhalle 

475. September, Preußisch Eylau: Re­
gionaltreffen. Stadthalle, Gö t t i ngen 

10712. September, Insterburg-Stadt 
und-Land: Jahreshaupttreffen. K r e ­
feld 

10712. September, Wehlau: Treffen der 
Schü le r der h ö h e r e n Schulen. Ost­
heim, Bad Pyrmont 

11. September, Gumbinnen: Regional­
treffen Nordhessen-Sauerland. Gast­
s t ä t t e Martinshof, Liebigs t raße 20, 
Gießen 

11. September, Treuburg: Kreistreffen. 
Wül fe le r Biergarten, Hannover-
Wülfel 

11712. September, Ebenrode: Haupt­
treffen. Stadthalle, W i n s e n (Luhe) 

11712. September, Heiligenbeil: Kreis­
treffen. Burgdorf 

11712. September, Preußisch Eylau: 
Regionaltreffen und Tag der Heimat . 
Schwarzwaldhotel und Jahnhalle, 
Pforzheim 

11712. September, Preußisch Holland: 
Kreistreffen. Lübscher Brunnen, Itze­
hoe 

12. September, Heilsberg: Kreistreffen, 
F lo ra -Gas t s t ä t t en , Köln 

12vSeptember, Johannisburg: Kreis­
treffen. Re ino ld i -Gas t s t ä t t en , Dort-

, ( l m u n d 
12. September, MemeUandkreise: Haupt­

treffen. Essen-Steele 
12. September, Osterode und Neiden­

burg: Kreistreffen, Pforzheim 
17719. September, Angerburg: Haupt­

kreistreffen. Institut für Heimatfor­
schung, G e r b e r s t r a ß e 12, Rotenburg 
( W ü m m e ) 

17719. September, Preußisch Eylau: 
Hauptkreistreffen. Verden (Aller) 

17719. September, Sensburg: Kreistref­
fen. Remscheid 

Heiligenbeil 
Kreis Vertreter: Dr. Siegfried Pelz, Telefon (04102) 
641 31, Dörpstede 9, 2070 Großhansdorf 

Kirchspielvertreter — Im Kreis Heiligenbeil gab 
es 17 Kirchspiele. 1 Balga, 2 Bladiau, 3 Brandenburg, 
4 Deutsch-Thierau, 5 Eichholz, 6 Eisenberg, 7 Grü­
nau-Alt-Passarge, 8 Heiligenbeil-Land, 9 Heiligen­
beil-Stadt, 10 Hermsdorf-Pellen, 11 Hohenfürst, 12 
Lindenau, 13Pörschken, 14 Tiefensee, 15 Walters­
dorf, 16 Zinten-Land und 17 Zinten-Stadt. Nach un­
seren Satzungen werden diese Kirchspiele heute 
durch je zwei Kirchspiel- beziehungsweise Stadt­
vertreter vertreten. Leider sind in der Vergangen­
heit einige Landsleute aus Altersgründen ausge­
schieden, so daß nicht alle Kirchspiele durch Ver­
treter oder Stellvertreter repräsentiert sind. Daher 
die Bitte an die Landsleute, machen Sie Damen und 
Herren aus Ihrem Kirchspiel namhaft, die eventuell 
bereit wären, dieses Amt zu übernehmen. Der 
Kreisvertreter wird sich dann mit den Betreffenden 
in Verbindung setzen. Bitte schreiben Sie an den 
Kreisvertreter unter der obigen Adresse. 

Sondertreffen Gemeinden Schönfeld und Sargen 
— Auch in diesem Jahr wollen sich die ehemaligen 
Einwohner von Schönfeld und Sargen anläßlich des 
Kreistreffens in Burgdorf wiedersehen. Wir treffen 
uns zunächst am Sonnabend, dem 11. September, 
ab 14 Uhr in den Stadiongaststätten an der Sorgen­
sener Straße. Abends gehen wir dann alle zum Kreis­
treffen Heiligenbeil ins Zelt auf dem Schützenplatz. 
Bis zum Wiedersehen viele Grüße von Eurer Liese­
lotte Schwerm, Weststraße 33, 4520 Melle 1. 

Königsberg-Stadt 
Stadtvorsitzender: Arnold Bistrick. Geschäftsstelle: Rein­
hold Neumann.Tel. (02 21) 52 21 84, Leostr. 63,5000 Köln 
30. Kartei: Tel. (02 03) 2832151, Haus Königsberg. 
Mülheimer Str. 39, 4100 Duisburg 

Königin-Luise-Schule — Einige von uns hatten 
einander nicht mehr gesehen, seit sich nach der 
Schlußfeierinder Aula die Pforten der Königin-Lui-

se-Schule in Königsberg/Pr. hinter ihnen geschlos­
sen hatten. Das war am 25. Februar 1932. Dann kam 
das neue Leben, an das jede von uns ihre Erwartun­
gen stellte: Studium, Berufsausbildung, Ehe. Daß es 
nach dem Krieg zu neuen Kontakten kommen 
konnte, verdanken wir vor allem einer unvergesse­
nen Lehrerin: Clara Mittelstadt. Sie selbst ist auf der 
Flucht umgekommen, aber sie hatte noch die Kraft 
und die Fürsorge, ein Heft zu retten, das sie in ihrem 
Fluchtrucksack mitgenommen hatte. In diesem 
Heft hatte sie die Namen, Adressen und Schulab-
gangsdaten aller Abiturientinnen seit den zwanzi­
ger Jahren eingetragen. Dieses Heft mit seinem be­
redten Inhalt, der Auskunft über viele Schülergene­
rationen gibt, existiert heute noch bei unserem 
ehemaligen Klassenlehrer, Oberstudiendirektor i . 
R. Hans Reich. Er war es, der uns in die Disziplin und 
Weisheit der lateinischen und griechischen Spra­
che eingeführt hatte; und jetzt machte er uns die 
Freude, bei unserem goldenen Abitur in Detmold-
Hiddesen dabei zu sein. Wie es wohl immer bei sol­
chen Treffen ist: Es wird sehr viel erzählt, Erinne­
rungen an früher werden wachgerufen, und man er­
fährt, was aus allen geworden ist und wie sie es be­
wältigt haben, dieses halbe Jahrhundert. Bilder 
wurden herumgereicht von Kindern und Enkeln, 
aber auch alte Klassenfotos und Bilder von Schul­
ausflügen nach Cranz, Palmnicken, Masuren und 
von der Thüringenfahrt im Sommer 1931. Und man­
che hatten auch ihr Abiturentenbild mit, im 
Schmuck der roten Mütze und der Alberten. Wir 
trennten uns nun im Goethejahr 1982 mit dem 
Wunsch und Vorsatz, uns wiederzutreffen, erfüllt 
von gutem Willen, von Dankbarkeit und dem siche­
ren Gefühl der Zusammengehörigkeit. Maria Gug-
gemos-Loerzer, Gartenstraße 8, 8390 Passau 16. 

Labiau 
Kreisvertreter: Hans Terner, Geschäftsstelle: Hildegard 
KnutU, Telefon (0481) 7 1757, Naugarder Weg 6, 2240 
Heide 

30 Jahre Patenschaft — Schon jetzt, drei Monate 
davor, sollte sich jeder Labiauer den 18. und 19. Sep­
tember vormerken, da wir während dieser Tage den 
30. Jahrestag der Übernahme unserer Patenschaft 
festlich begehen werden. Nähere Informationen 
folgen. 

Das Treffen Labagienen/Rinderort/Peldzen fin­
det wieder am Sonnabend, dem 14. August, in Bre­
merhaven-Schiffdorf statt. 
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M o h r u n g e n 
Kreis Vertreter: Siegfried Kloß, Telefon (041 31) 1 81 87, 
Linden weg 6, 2126 Adendorf 

Bundestreffen — Die überaus gute Beteiligung 
der Landsleute aus unserem Kreis Mohrungen am 
Bundestreffen der Ostpreußen in Köln hat gezeigt, 
daß wir unsere Heimat nicht vergessen haben. Auch 
die jüngere Generation war in beachtlicher Zahl 
vertreten. Allen Besuchern des Pfingsttreffens, be­
sonders den beiden Helfern Elfriede Pieper und 
Anton Wagner sei an dieser Stelle für die Mühe und 
Aufwendung gedankt. 

Kreistreffen — A m Sonntag, dem 3. Oktober, 
wird die Kreisgemeinschaft Mohrungen in Wedel 
bei Hamburg, Schulauer Fährhaus, ein Kreistreffen 
durchführen. Die Vorbereitungen für dieses Treffen 
werden von unserem Kreistagsmitglied Rüdiger 
Engel getroffen. Wir bitten schon jetzt diesen Ter­
min vorzumerken, zumal es laut Beschluß des 
Kreisausschusses das einzige Treffen in diesem 
Jahr ist. 

Der Bildband „Zwischen Narien und Geserich" — 
Bilder aus dem Kreis Mohrungen ist fertiggestellt 
und in der Woche vor Pfingsten an die Vorausbe­
zahler ausgeliefert worden. Dies hervorragend ge­
lungene Werk wird bei der älteren Generation 
Nachdenklichkeit auslösen und bei den jüngeren 
Familienangehörigen ein tieferes Verständnis für 
die angestammte Heimat wecken. Der Bildband ist 
als Ergänzung zu unserem Kreisbuch „Der Kreis 
Mohrungen" gedacht, das 1967 von Dr. Wolf Frei­
herr von Wrangel zusammengestellt wurde und in­
zwischen leider vergriffen ist. Die äußere Auf­
machung des Bildbandes ist dem Kreisbuch ange­
paßt worden. Es sollte bei keiner Familie des Kreises 
Mohrungen fehlen. Bestellungen sind durch Über­
weisung von 50 D M an die Kreisgemeinschaft Moh­
rungen, Konto-Nr. 15 300 452, Kreissparkasse Köln, 
Zweigstelle Quadrath-Ichendorf, BLZ 371 502 53, 
mit dem Vermerk „Bestellung Bildband" möglich. 

Neidenburg 
Kreisvertreter: Wolf-Joachim Becker, Telefon (0211) 
306954, Martinstraße 93, 4000 Düsseldorf 1 

Das Bundestreffen in Köln stellte wiederum ein 
eindrucksvolles Bekenntnis aller Ostpreußen zu 
Heimat und Recht dar. Auch viele Neidenburger 
Landsleute waren erschienen, um ihre Treue und 
Verbundenheit zu ihrer geliebten Heimat zu be­
kunden. Besonders erfreulich war, daß auch viele 
junge Menschen an dem Treffen teilnahmen. 

Ortelsburg 
Kreisvertreter: Gustav Heybowitz, Telefon (0 52 58) 
7882, Am Eichenwald 7, 4796 Salzkotten-Thüle 

Heimatbote — Nachdem sich der Empfänger­
kreis unseres Heimatboten in den letzten Jahren 
stark ausgeweitet hat, wurde auch das Interesse bei 

den Lesern an den älteren Ausgaben geweckt. Be­
sonders groß ist die Nachfrage nach der Ausgabe 
des Jahrgangs 1978. Sollte er irgendwo entbehrlich 
geworden sein, bitten wir um Rückgabe gegen Ko­
stenerstattung. Ob, beziehungsweise wann, ein 
Neudruck der besonders begehrten Jahrgänge er­
folgen wird, läßt sich zur Zeit nicht übersehen. In 
besonderen Fällen kann mit einem Depotstück 
leihweise ausgeholfen werden. 

Schulleiter Otto Knepl f. Im 92. Lebensjahr ver­
starb in Bremen, Billungsstraße 31, der letzte Schul­
leiter von Schützendorf, Otto Knepl. Als Junglehrer 
kam der aus dem Kreis Deutsch Krone stammende 
Knepl nach Blumenau bei Friedrichshof und später 
nach Damerau bei Mensguth. Seine letzte Station in 
unserem Heimatkreis war die Schulleiterstelle in 
Schützendorf bei Passenheim, die er von 1936 bis 
zur Vertreibung innehatte. Seine ehemaligen Schü­
ler gedenken in Ehrfurcht und Dankbarkeit ihres 
geschätzten Pädagogen und die^Gemeinde ihres 
aufrechten Mitbürgers. 

Osterode 
Kreis Vertreter: Albrecht von Steln-Grasnitz, Telefon 
(060 52) 31 20, Eichendorff Straße 13, 6482 Bad Orb 

Werliestnichtgern? — Aber wir informieren uns 
nicht nur durch das Ostpreußenblatt und die 
Osteroder Zeitung über unsere Heimat, sondern 
geben dazu dieses Wissen bestimmt gern an unsere 
Kinder und vor allem Enkel weiter. Wenn jetzt erst 
der Bundesinnenminister — reichlich spät — das 
Kulturerbe des Ostens zu erhalten wünscht, so 
haben wir das schon lange und mit Erfolg getan. Zu 
diesem Bereich gehören auch unsere Sonderschrif­
ten, die nach wie vor von Landsmann Walter West-
phal, Oldenburger Landstraße 10,2420 Eutin, zu be­
ziehen sind. Das Verzeichnis mit Preisangaben fin­
den Sie in der letzten Osteroder Zeitung. 

Preußisch Eylau 
Kreis Vertreter: Wilhelm von der Trenck, Telefon 
(06201) 1 5871, Birken weg 33, 6940 Weinheim 

Jugendfreizeit 1982 — Wie bereits mehrfach 
darauf hingewiesen, findet unsere diesjährige Ju­
gendfreizeit in der Zeit vom 13. bis 20. Juli in Malen­
te bei Plön/Schleswig-Holstein in der dortigen Ju­
gendherberge statt. Jugendliche zwischen 15 und 
20 Jahren sind aufgefordert zur Teilnahme. Zu die­
ser Freizeit sind auch Jugendliche des Patenkreises 
Verden/Aller eingeladen. Der Grund dafür ist das 
geplante Jugendwerk Verden — Preußisch Eylau — 
Saumur/Frankreich. Ein Teilnehmerbeitrag von 60 
D M ist zu entrichten. Auf Wunsch der Eltern wer­
den Fahrtkosten erstattet. Anmeldung bei Kreisju-
gendwart Hans Hermann, Telefon (04 51) 69 17 42, 
Karlsruher Straße 24, 2400 Lübeck 16. 

Kulturzentrum Ostpreußen — Archiv und Mu­
seum Deutschordensschloß Ellingen, Raum Ans-
bach-Nürnberg. Die Kreisgemeinschaft ruft alle 
Angehörigen zur Mithilfe auf. Es soll dort ein umfas­
sendes Bild von Ostpreußen, dem Land, das Preu­
ßen den Namen gab, entstehen. Bitte stellt zur Ver­
fügung: Urkunden und andere Dokumente — Siegel 
und Wappen — Landkarten, Stadtpläne, histori­
sche Karten — Notgeld — Briefmarken — Bücher — 
Zeitschriften — Zeitungen, Briefe — Tagebücher — 
Manuskripte, Bilder aller Art, Fotos, Ansichtskar­
ten und anderes, Kunstgegenstände aller Art, Ge­
mälde — Graphik — Skulpturen, Silber- und Gold­
schmiedearbeiten, Bernstein, Kunsthandwerkliche 
Erzeugnisse, Jagdtrophäen, Waffen, Militaria. Al le 
Angebote an Kulturzentrum Ostpreußen, Deutsch­
ordensschloß Ellingen, z. H . Herrn Alfred Kochans-
ky von Kochan, Telefon (0 91 41) 716 32 oder 
(0 91 42) 31 32, 8836 Ellingen, oder Landsmann­
schaft Ostpreußen, z. H . Bundesgeschäftsführer 
Friedrich Karl Milthaler, Telefon (0 40) 44 65 41/42, 
Parkallee 86, 2000 Hamburg 13. 

Buchbestellung „Woria" und die „Prussen*1 noch 
möglich. Sehr geeignete Geschenke für die Jugend. 
Beide Veröffentlichungen liefern wertvolle, heute 
sehr selten vermittelte Kenntnisse über die Heimat 
Natangen. Unsere Kreiskasse wird aufgebessert. 
Bestellung bitte per Postkarte bei Otto Schwartins-
ki, Telefon (0 41 93) 36 21, Nordring 2,2359Henstedt-
Ulzburg 1. 

Preußisch Holland 
Kreisvertreter: Bernd Hinz. Geschäftsstelle: Reichen­
straße 21, 2210 Itzehoe 

Wahlausschreibung für die Wahl zum Kreisaus­
schuß des Kreises Preußisch Holland — Gemäß § 7 
der Satzung der Kreisgemeinschaft des Kreises 
Preußisch Holland in Verbindung mit § 3 der Wahl­
ordnung für die Wahl der Kreisausschußmitglieder 
gebe ich bekannt: Der Kreisausschuß ist in diesem 
Jahr neu zu wählen. Al le Preußisch Holländer 
Landsleute werden hiermit aufgefordert, bis zum 16. 
Juli beim Kreisvertreter Bernd Hinz, Matthiasstra-
ße 38, 5030 Hürth, Wahlvorschläge einzureichen, 
und zwar für den Wahlbezirk I Stadt Preußisch Hol­
land ; II Stadt Mühlhausen; III Kirchspiele Preußisch 
Holland und Marienfelde (ohne Stadtbezirk Preu­
ßisch Holland); IV Kirchspiele Hirschfeld, Reichen­
bach und Königsblumenau; V Kirchspiele Mühl­
hausen (ohne Stadtbezirk), Herrndorf-Schlobitten 
und Schönberg; VI Kirchspiele Neumark/Karwin­
den, Ebersbach/Lauck und Deutschendorf; VII 
Kirchspiele Döbern, Schmauch, Reichwalde und 
Hermsdorf ; VIII Kirchspiele Grünhagen, Rogehnen, 
Quittainen. 

Wählergruppen: IX Beamte und Angestellte, X 
Kaufmannschaft, XI Handwerker, XII Arbeiter, XIII 
Kulturwart, XIV Jugendwart, X V Kassenprüfungs­
kommission. 

Der Wahlvorschlag soll enthaltenden Vor- und 
Familiennamen, das Geburtsdatum der Bewerber, 
deren Heimatort im Kreis Preußisch Holland, den 
Beruf und die jetzige Anschrift der Bewerber. Beizu­
fügen beziehungsweise bis zur Einberufung des 
Kreisausschusses (11. September) nachzureichen 

ist eine schriftliche Erklärung der Bewerber, aus der 
hervorgeht, daß sie bereit sind, die Wahl anzuneh­
men und sich aktiv im Kreisausschuß für die Ziele 
der Landsmannschaft Ostpreußen, insbesondere 
für eine Wiedervereinigung Deutschlands ein­
schließlich Ostpreußens, einzusetzen. Berücksich­
tigt werden können nur fristgerecht eingereichte 
Wahlvorschläge. Die vom Wahlausschuß als gültig 
anerkannten Wahlvorschläge werden an die Mit­
glieder des Kreistags weitergeleitet. Für den Wahl­
ausschuß: Bernd Hinz, Kreisvertreter. 

St.-Georgen-Oberschule — Ein in der Geschich­
te der Heimatkreisgemeinschaft seltenes Treffen 
ehemaliger Schüler der St.-Georgen-Oberschule 
Preußisch Holland fand in Hannover statt. Im Hause 
ihrer Mitschülerin Ursula Velten, geborene Brieß, 
traf sich die letzte Obertertia dieser Schule. Ursula 
Velten hatte in mühseliger Kleinarbeit nach An­
schriften geforscht, Verbindungen hergestellt und 
dieses Treffen organisiert, zu dem 12 Ehemalige, 
zum Teil mit Ehepartner, aus allen Teilen der Bun­
desrepublik Deutschland gekommen waren. Viele 
hatten sich seit 1945 nicht mehr gesehen, aber die 
Erinnerungen an die gemeinsame Heimat und 
Schulzeit ließen 37 Jahre schnell überbrücken. 
Preußisch Holland mit seiner St.-Georgen-Ober­
schule und ihren Lehrern wurde wieder lebendig, 
aber auch die Erlebnisse der letzten Kriegsmonate. 
Al le dankten Ursula Velten für ihre Initiative und 
wollen sich in 2 Jahren wieder treffen. A n diesem 
Treffen nahmen teil: Aus Preußisch Holland Ger­
hard Schmoller, Klaus Schroeter, Werner Schaak, 
Hartmut Werner, Ursula Velten, geborene Brieß, 
Ingrid Schlaugart, geborene Eckloff, Edeltraut Lu-
berichs, geborene Podoll, Gerhard Wenzel; aus Ro­
gehnen Reinhard Kluth; aus Briensdorf Brunhilde 
Dräger, geborene Riemke, Hannelore Nause, gebo­
rene Schmidt, und aus Fürstenau Lothar Schuma­
cher. 

Hirschfelder und Marwitzer — A m Sonnabend, 
25., und Sonntag, 26. September, findet in Wunstorf, 
Hotel Wehrmann (Autobahnabfahrt Wunstorf/Ko­
lenfeld), das schon traditionelle Ortstreffen statt. 
Anmeldungen bitte baldmöglichst bei Meta Stein-
ke, geborene Horst, Telefon (0 50 31) 31 09, Kolen­
felder Straße 14, 3050 Wunstori 1. 

Tilsit-Stadt 
AmUerender Stadtvertreter: Ingolf Koehler. Geschäfts­
stelle : Rudolf Suttkus, Telefon (04 31) 3 4514, Gaardener 
Straße 6, 2300 Kiel 14 

Herzog-Albrecht-Schule — Das bereits mehr­
fach angekündigte Treffen von Lehrern und Schü­
lern der H A T findet nunmehr vom 15. bis 17. Okto­
ber in Minden, in Kruses Park-Hotel, Marienstraße 
108, statt. Minden ist mit der Bundesbahn und über 
die Bundesautobahn 2 gut zu erreichen. Das Treffen 
beginnt Freitagnachmittag mit einem zwanglosen 
Beisammensein und mit anschließender Begrü­
ßung. Besichtigungen und der Dia-Vortrag „Tilsit 
einst und jetzt" sind für Sonnabend vorgesehen. Das 
Treffen klingt am Vormittag des 17. Oktober aus. 
Inzwischen sind persönliche Einladungen mit aus­
führlichem Programm, mit wichtigen Informatio­
nen über Minden und mit Zimmernachweis ver­
schickt worden. Al le Ehemaligen der H A T , die 
diese Drucksachen bisher nicht erhalten haben, 
wenden sich bitte umgehend an Walter Zellien, 
Hüt temannst raße 3, 4793 Büren. Die Zahl der vor­
liegenden Anschriften hat sich in den letzten fünf 
Wochen bereits von 80 auf 150 erhöht. 

Treuburg 
Kreisvertreter: Reinhard von Gehren. Geschäftsführe­
rin: Eva Schreiner, Telefon (022 41) 4 11 63, Landgrafen­
straße 66, 5210 Troisdorf 14 

Walter Skorsinski f. Kürzlich ist der Diplom­
landwirt Walter Skorsinski im Alter von 81 Jahren 
von uns gegangen. Als Sohn des Treuburger Flei­
schermeisters Skorsinski war er Kind unserer Kreis­
stadt und durch seinen Beruf und seine Tätigkeit in 
den Gemeinden unseres bäuerlich bestimmten 
Kreises gut bekannt und beliebt. Nach Krieg und 
Vertreibung landete die Familie im äußersten 
Nordwesten Deutschlands, in Leer/Ostfriesland. 
Der Verstorbene gehörte seit ihren Anfängen der 
Kreisgemeinschaft Treuburg als Kreistagsmitglied 
an. Als Mitarbeiter am Heimatbuch „Der Kreis 
Treuburg", wovon Restexemplare noch zu haben 
sind, konnte er aus seiner Sachkenntnis herausüber 
Stand und Entwicklung des ländlichen Genossen­
schaftswesens bis zum Jahr 1945 berichten. So ist es 
zum Beispiel nicht uninteressant, wenn der ehema­
lige Geschäftsführer der Viehverwertungsgenos­
senschaft Treuburg davon erzählt, wie die Landwir­
te des Kreises für ihre Schweine, Rinder und Kälber 
in Berlin, Leipzig, Dresden, Chemnitz ihre Absatz­
märkte fanden. Das alles liegt lange zurück. Wer 
Walter Skorsinski gekannt hat, wird ihm ein treues 
Andenken bewahren. Die Kreisgemeinschaft ist 
ihm über den Tod hinaus zu Dank verpflichtet. 

Wehlau 
Kreisvertreter: Rudolf Meltsch, Telefon (0511) 32 34 08, 
Körnerstraße 8, 3000 Hannover 1 

Heimatbrief — Die Folge 27 unseres Heimatbrie­
fes ist fertiggestellt und wird ausgeliefert. Der Ver­
sand wird bis zum Ende dieses Monats abgeschlos­
sen sein. Wer bis dahin den Heimatbrief noch nicht 
erhalten hat, wende sich bitte an den Kreisvertreter. 
— Für Textbeiträge und Fotos für die nächsten 
Heimatbriefe sind wir jederzeit dankbar, auch für 
die Nennung von Themen, die Ihrer Meinung nach 
bisher noch gar nicht oder nur unzureichend be­
handelt wurden. Je reger die Mitarbeit unserer 
Leser ist, um so interessanter wird der Heimatbrief. 
Wir bitten unsere Leser, in Verwandten- und Be­
kanntenkreisen für den Wehlauer Heimatbrief zu 
werben. Wir waren beim Bundestreffen in Köln dar­
über erstaunt, wieviel frühere Einwohner unseres 
Kreises den Heimatbrief noch gar nicht kannten. 
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Neues Hochhaus durch Bodensenkung eingestürzt 
Die Bewohner des niederschlesischen Städtchens Polkwitz bei Liegnitz leben seitdem in ständiger Angst 

B r * s a u ~ E i n Bauskandal ohnegleichen 
beschäf t ig t die polnische Öffent l ichkei t . Es 
begann damit, d a ß im S t ä d t c h e n Polkwitz bei 
Liegni tz (Niederschlesien), dem Zentrum des 
hier vor rund 20 Jahre entstandenen Kupfer­
bergbau-Reviers, e in neuerbautes Hochhaus 
e i n s t ü r z t e . W i e durch ein W u n d e r kam dabei 
nur e in Bauarbeiter ums Leben, denn das 
lOstockige Haus war noch nicht bezogen. 
Doch die Menschen , die in den ü b r i g e n H o c h ­
h ä u s e r n der neuen Siedlung wohnen, werden 
seitdem die Angs t nicht mehr los. 

„Ich halte das nicht l änge r aus", sagte ver­
zweifelt eine 39jähr ige Frau aus dem neunten 
Stockwerk dem Reporter der Breslauer Z e i ­
tung „Slowo Polskie". „Ich kann ü b e r h a u p t 
nicht mehr ruhig schlafen. Beim leisesten Ge­
r ä u s c h springe ich sofort aus dem Bett. W e r so 
ein Beben und Klopfen in seinem Haus niemals 
erlebt hat, w i rd es vie l le icht nicht verstehen. 
M a n kann sich an vieles g e w ö h n e n , zum Bei­
spiel wenn sich die T ü r e n von selbst öffnen, 
wenn das Geschirr auf d e m T i s c h zu tanzen be­
ginnt und die Deckenlampen schauke ln ; doch 
wenn es in den M a u e r n zu knarren und kra­
chen und alles zu schwanken beginnt, dann 
denkt man nur noch an das eigene Leben, an 
die Rettung. Diejenigen, die i m Parterre woh­
nen, haben freilich eine g r ö ß e r e Chance , zu 
ü b e r l e b e n . Sie springen aus dem Fenster und 
laufen davon. A b e r wir hier oben s ind ver lo­
ren." 

Ersatzwohnungen nicht vorhanden 
Eine andere Frau aus dem Nachbarhoch­

haus erinnerte s ich an das bis jetzt „en t se t z ­
l ichste Beben" am 21. M ä r z 1982. „Es war wie in 
d e m F i l m ,Die Erde bebt' . Grauenvol l !" N a c h ­
denk l i ch schilderte sie dann eine Begebenheit 
v o m zwei ten Osterfeiertag. „Unsere Ve rwand­
ten waren bei uns zu Besuch. Plötz l ich gab es 
eine leichte E r s c h ü t t e r u n g — für uns nichts 
U n g e w ö h n l i c h e s . D o c h unsere G ä s t e gerieten 
i n Panik. Sie w ä r e n vor Schreck beinahe ge­
storben. Fluchtart ig ve r l i eßen sie alle unsere 
W o h n u n g . Das Osterfest nahm so e in j ä h e s 
Ende. D a wurde mir erst r icht ig klar, wie sehr 
wir uns schon an den Zustand g e w ö h n t haben." 

Der z u s t ä n d i g e Mi l i t ä rkommissa r , der seit 
der Schaffung des Kriegsrechts in Polkwitz für 
O r d n u n g zu sorgen hat, meinte in e inem Inter­
view, d a ß es seine wichtigste Aufgabe sei, die 
711 F a m i l i e n aus den akut g e f ä h r d e t e n H o c h ­
h ä u s e r n zu evakuieren. „Doch dies ist nicht 
einfach, da es an Ersatzwohnungen fehlt. D ie 
M e h r z a h l der Hochhausbewohner wi rd nach 
L ü b e n , G logau und Liegni tz umziehen m ü s ­
sen." 

Damit , so meint der Oberstleutnant, werde 
die s k a n d a l ö s e Angelegenhei t nicht aus der 
W e l t g e r ä u m t sein. „Die durchgestandenen, 
z e r m ü r b e n d e n Ä n g s t e der Menschen darf man 
nicht vergessen." Die Schuldigen für den größ­
ten Bauskandal m ü ß t e n ermittelt und bestraft 
werden. Sch l ieß l ich h ä t t e n die verantwort l i ­
chen Baufachleute gewuß t , d a ß sie die H o c h ­
h ä u s e r in e inem Bergbaugebiet, in dem man 
mit Bodensenkungen und damit verbundenen 
O b e r f l ä c h e n b e w e g u n g e n rechnen m ü s s e , er­
richteten. A n Erfahrungen auf diesem Gebiet 

dürf te es in Polen kaum lehlen. Bereits in den 
fünfziger Jahren waren im oberschlesischen 
Kohlerevier durch Bodensenkungen S c h ä d e n 
an ganzen Wohnvie r te ln in Mi l l i a rdenhöhe 
entstanden. U m die Neubauten oberhalb der 
Kohleabbaugebiete sicherer zu machen, wur­
den damals die Fundamente und Grundmau­
ern durch besondere Konstruktionen ver­
s tä rk t . Solche S i c h e r h e i t s m a ß n a h m e n seien 
aus S p a r s a m k e i t s g r ü n d e n an den H o c h h ä u ­
sern in Polkwitz nicht getroffen worden. Die 

Folge sei, d a ß die falsche Sparsamkeit nun­
mehr mit den Nerven der Hochhausbewohner 
bezahlt werden m ü s s e . 

E in Problem sieht der Armeekommissar 
schon heute auf ihn zukommen: „Ich bin s i ­
cher, daß bei weitem nicht alle g e s c h ä d i g t e n 
Famil ien in ihre alten Wohnungen z u r ü c k k e h ­
ren werden, selbst wenn die H o c h h ä u s e r ent­
sprechend ve r s t ä rk t und abgesichert worden 
sind. Der Schrecken steckt den meisten zu tief 
in den Knochen." Jan Kurzok 

Vielfältiges Engagement für Berlin 
Der Allensteiner Horst Elfe empfing Verdienstkreuz mit Stern 

Berlin — Aus der Hand des Regierenden Bür­
germeisters von Berlin, Dr. Richard von W e i z ­
säcker, empfing im Rathaus Schöneberg der A l ­
lensteiner Horst Elfe, Präsident der Industrie-
und Handelskammer zu Berlin, das Große Ver­
dienstkreuz mit Stern des Verdienstordens. 
Wenige Tage nach seinem 65. Geburtstag wurde 
der Os tp reuße damit für sein intensives und viel­
fältiges Engagement zum Wohle der Wirtschaft 
Berlins geehrt. 

Horst Elfe wurde am 23. A p r i l 1917 in A l l e n ­
stein geboren. Nach Schulzeit und Abi tur im Ber­
liner Stadtteil Zehlendorf trat er 1936 in die 
Kriegsmarine ein, tat Dienst auf verschiedenen 
U-Booten, zuletzt als Kommandant mit dem 
Dienstgrad eines Kapi tän leu tnan ts . Nach 
Kriegsgefangenschaft in Großbri tannien und 
Kanada legte er 1947 ein Dolmetscherexamen in 
Englisch und ein Sprachmittlerexamen in Fran­
zösisch ab. 

Seine kaufmännische Ausbildung und Tätig­
keit begann Elfe bei der A E G , spä te r war er als 
Prokurist und Geschäftsführer im Stahlbau tätig, 
1964 folgte die Berufung in den Vorstand der 
Deutschen Eisenhandel A G . 

Neben seiner beruflichen Tätigkeit war Horst 
Elfe auch stets zu großem ehrenamtlichen Enga­
gement für die Wirtschaft bereit. Unternehmeri­
sche Verantwortung für die Allgemeinheit ge­
hör t für ihn zum Bild und zur Aufgabe eines rich­
tigen Unternehmers. So gehör te er beispiels­
weise dem engeren Vorstand des Deutschen 
Stahlhandels an, war Vorsitzender der Berliner 
Wirtschaftsvereinigung Groß- und A u ß e n h a n ­
del und Präsidiumsmitgl ied von dessen Bundes­
verband. 

1970 wurde Elfe in das Präsidium der Indu­
strie- und Handelskammer zu Berlin gewählt , 
1974 zum Vizepräs iden ten und 1976 schließlich 
zum Präs identen . In dieser Eigenschaft wurde er 
nach seiner ersten Legislaturperiode bestätigt . 

Horst Elfe war für viele Politiker, Behörden 
und Institutionen oft wenig bequem, da er stets 
weitergehende Verbesserungen der Lebensfä­
higkeit Berlins forderte und auch selbst viele 
wertvolle Anregungen ab. Aufgrund seiner 
Kompetenz und Sachlichkeit wurde und wird er 
jedoch von allen Seiten geschätzt . In der deut­
schen wie internationalen Wirtschaft gilt er als 
überzeug te r und überzeugender Berliner, der die 
Zukunft der deutschen Hauptstadt als eine na­
tionale Aufgabe für alle gesellschaftlichen 
Gruppen und insbesondere für die Unternehmer 
sieht. Für eine angemessene Berücksichtigung 

Berlins im internationalen Austausch setzte sich 
Elfe unter anderem als Präsidiumsmitgl ied der 
Deutsch-Französ ischen und der Deutsch-Nie­
der ländischen Handelskammer ein. 

A l l e weiteren Funktionen Horst Elfes in zahl­
reichen Organisationen, Aufsichts- und Beiräten 
aufzuzählen, w ü r d e an dieser Stelle zu weit 
gehen. Zusammenfassend gilt: Der Berliner aus 
Ostpreußen, der persönl iche Bereitschaft zur 
Leistung, Pflichterfüllung, Dienst an der Al lge­
meinheit und gesellschaftspolitische Verant­
wortung zu den Maximen seines unternehmeri­
schen Berufes gemacht hat, empfing mit dem 
Großen Verdienstkreuz mit Stern den verdien­
ten Lohn für seinen nie nachlassenden Einsatz 
zum Wohle Berlins. O . H . 

Neue Michelin-Karten 
Jetzt auch von England und Schottland 

Der Karten-Kenner 
kann sich freuen: 
Jetzt gibt es die 

b e w ä h r t e n und über ­
sichtl ichen Miche l in -
S t raßen-Kar ten auch von 
England, W a l e s und 
Schottland (Nr. 401,402, 
403, 404). O b w o h l der 
M a ß s t a b nur 1:400 000 
be t räg t , reicht er völlig 
aus, da die klar lesbaren 
K a r t e n b l ä t t e r eine sofor­
tige Orientierung zulas­
sen. Diese wird noch be­
schleunigt durch ein Re­
gister, das alle verzeich­
neten Orte en thä l t . A n ­
hand der beigegebenen 
Koordinaten entfällt eine 
zeitraubende Suche. Der 
g e w ü n s c h t e Ort ist auf A n h i e b zu finden. Die 
vielen verwendeten Zeichen (z. B. S e h e n s w ü r ­
digkeiten, Golfplätze, Schiffsverdingungen), 
die nicht nur in englisch und französisch, son­
dern auch in deutsch e rk lä r t sind, erleichtern 
die richtige W a h l der zu fahrenden Strecken. 
So sind u. a. auf dem Blatt Schottland (401) bei 
sehr schmalen S t r aßen auch die Ausweichste l ­
len gekennzeichnet und Hinweise auf mar­
kierte Wanderwege vorhanden. Die Entfer­
nungen sind nicht nur in M e i l e n sondern auch 
in Ki lometern angegeben. Hilf re ich sind eben­
falls die eingeblendeten Kartenausschnitte 
(1:200000) der G r o ß s t ä d t e . Preis jeder Karte 
9,— D M . hz 

• Zwischen Narien und Geserich 
i > Kreis Mohrungen im Bild 

318 Seiten, über 600 Bilder, Leinen 50,— DM 

RautenbergscheBuchhandlung,Postf.1909,2950Leer 

Suchanzeigen 

Kennst du Deutschland? 
Ein Puzzle-Spiel, das auch die deutschen 
Ostprovinzen und das Sudetenland enthält 

210 Teile, Format 46 x 41 cm, 12,80 DM 

Telefon 04185 / 45 35 
Buch-Vertrieb Nordheide, 2091 Marxen 

Erben gesucht für großen deutschen 
Nachlaß, und zwar Blutsverwandte 
der Eheleute August Turowski, geb. 
4. 9. 1869 in Gusken, Kreis Johan­
nisburg, und Wilhelmine, geb. Scze-
schik, geb. 13.5.1869 in Olschewen, 
Kreis Johannisburg. Eilzuschriften 
erbeten an Hoerner-Bank GmbH., 
Lohtorstr. 26, 7100 Heilbronn a. N., 
Tel. 071 31/862 43. 

Verschiedenes 

Welche ältere, unabhängige Ostpreu-
ßin könnte meine alte Mutter (nicht 
bettlägerig) betreuen? Zimmer 
vorh. Ruh. Vorort von Frankfurt. 
Nachr. u. Nr. 21 619an Das Ostpreu-
ßenblatt, 2000 Hamburg 13. 

w „ i , o P K n . n o - Hors t Elfe e rhä l t aus der H a n d des Regierenden Bürgermeis t e r s von Berlin, 
R ° h a r d v™„" W e i S c k e r . das Bundesverdienstkreuz F c o Diederichs 

Almanach 
1981 
256 Seiten, reich bebildert 
Format 17 x 24 cm 
broschiert 12,80 D M 
bei Lieferung durch die Post 
zuzüglich Versandkosten 

Aus dem Inhalt 
• Selbstbestimmungsrecht: Das Jahr der Behauptung 
• Vor 40 Jahren: Aufmarsch an Ostpreußens Grenzen 
• Völkerrecht: Für die Sicherheit in Europa 
• Aussiedler: Zahlen sprechen gegen die Regierung 
• Deutsches Schicksal: Flucht über das Frische Haff 
• Regierungsbezirk Königsberg: Preußische Verwal­

tung gewürdigt 
Ab sofort lieferbar durch 

$ £w> SfiprtuOfnijfait 
Postfach 323255 2000 Hamburg 13 

http://PKn.no-


26. Juni 1982 — Folge 26 — Seite 18 t>0$ CflpttUßtnblOU - Jahrgang 33 

Urlaub/Reisen 

Oase der Ruhe 
Wir bieten Ihnen Hallenschwimmbad 
(28°) und Sauna im Hause; direkt am 
Wald gelegen. Sehr schöne Wander­
wege sowie schöne Zimmer. Gutbür 
gerliche Küche (Schonkost). ADAC-
und AvD-empfohlen. VP DM 42,- bis 

44,- inkl. aller Abgaben. 
H.-J. Kudla 

7247 Sulz-Bergfelden, Kr. Rottwell 
Telefon 074 54/2818 

Urlaub in 3422 Bad Lauterberg im 
Harz. Pens. Spicher, Scharzfelder 
Str. 23. Mocl. Zi., z. T. mit Du./WC, 
Hustik. Eß- u. Aulenth.-Raum. Gt. 
Verpflegung. VP 35,— b. 37,— DM. 
Telefon (0 55 24) 31 55. 

Kur u. Erholung Im schönen 
Werratal 

kl., frdl. Frühstückspension, am 
Walde u. Nähe Kurbereich, Dz. 
30 —DM, Ez. 16,—DM. 
„Altes Forsthaus", H.-Lange-Weg 
2, Tel. 05652/32 25, 3437 Bad 
Sooden-Allendorf. 

Südtirol, Nähe Meran. Mod. Ferien-
wohn. bis zu vier Pers. Kompl. einge­
richtet, m. Swimming-PooL Ab Anf. 
August frei. Anfragen an M. Vog-
genreiter, Blomkamp 94,2000 Ham­
burg 53, Tel. 0 40/800 18 26, erbe­
ten. 

Urlaub im Teutoburger Wald, „Haus 
Lug ins Land", Zim. m. D. WC., Pro­
spekt anfordern, Maiweg 31, 4930 
Detmold 17 (052 31) 885 10. 

Haus RENATE, 4902 Bad Salzuflen. 
Kurheim und Pension garni. Urlaub, 
Kur, Wochenende, Geschäftsreise. 
Tel. (0 52 22) 1 05 79, Moltkestraße 2 
und 2 a. 

^Wandern im Spessart, Zi. m. Frühst., 
4 DU u. WC, Tel. 0 93 55/7 36, aner-
| kannter Erholungsort, Frammers-

bach. 

Heimatkarte von Ostpreußen, fünf­
farbig, mit 85 Städtewappen, gefalzt 
od. ungefalzt, 9,80 DM zuzgl. Ver­
pack, u. NN. Verlag Conrad Scha-
dinsky, Abt. F, Postfach 206, 3100 
Celle, Tel. (05141) 1001 (früher 
Königsberg, Pr.). 

Ein ganzer Mann 
bis ins hohe Alter 

jeder Situation gewachsen! Be­
stellen Sie noch heute „Lebens-
kratt-Sexualdragees" mit der gro­
ßen Füllung auf Pflanzenbasis. 
Sie machen müde Männer mäch­
tig munter! Sparsam im Ver­
brauch, aber groß in der Wirkung. 
60 Dragees nur 28,80 auf Rech­
nung - keine Nebenkosten. 

HANK-VERSAND, Postf. 1115 
8902 N E U S Ä S S , Abt. LMKZ2 

Liift-Polster-Schuhe 
TRIUMPH OER BEQUEMLICHKEIT 
# Gehen und Stehen ohne Schmerzen • 
Aufklärung und Modell-Prospekt gratis • 
Dr. Maertens, 8124 Seeshaupt 23 

I 

Distel-Gold Honig, reiner Naturhonig, 
kaltgeschleudert. Esgibt nichts Bes­
seres! Hohe Werte! 6 x 500 g 
DM42,— + Porto, 12 Gl. DM80,— 
portofrei. Gesundkost- u. Honig­
listen frei. Horst Hinz, Honig-
Spezialitäten, 7150 Backnang-O, 
Pf. 12 63. 

Bekanntschaften 

Architekt, 41/1,85, keusch, ledig ge­
blieben, mö. zw. Heirat lediges, 
christl. ev. Mädchen, Nichtrauche­
rin aus Pommern, Preußen, evtl. 
Spätaussiedlerin, Sprachschwie­
rigkeiten kein Hindernis, in Nähe 
Neuß finden. Bitte kein Lebenszei­
chen schicken, wenn Zeit zum Ken­
nenlernen u. Aussprache nicht 
vorh., für alleinst. Seele kein Ver­
ständnis od. genannte Wünsche 
nicht erfüllt sind, denn ich möchte 
nie mehr um ein Mädchen, das mei­
ner nicht wert ist, weinen. Alter bis 
41 J. Ehrl. Bildzuschr. u.Nr. 21 566 an 
Das Ostpreußenblatt, 2000 Ham­
burg 13. 

Inserieren bringt Gewinn 

IFSiDUDHOO = fl C31H D @ El _ 

Wir finden schade, daß immer 
mehr Ostpreußen unechten 
Bernstein tragen, und meistens 
sogar ohne es zu wissen. 

I Wir führen nur echten, ostpreu­
ßischen Natur-Bernstein. 

ffW Konigsberg/Pr. / 

8011 M-Baldham 
Bahnhofplatz 1 

Telefon (0 8106) 87 53 

Wir haben geheiratet 

M . A . Edi th Zempel 

geb. Gottowik 

— Weißuhnen — 
Friedrich Zempel 

2411 Neu Horst, den 18. Juni 1982 

Wir freuen uns über die Geburt unseres kleinen Ostpreußen 

R ü d i g e r W o l f g a n g 
* 9. Mai 1982 

Barbara Danowski 
Dr . jur. J ü r g e n Danowski 

8820 Günzenhausen 

Am 28. Juni 1982 feiert unser lieber 
Vater und Opa, Herr 

Fleischermeister 
Fritz Gehrmann 

aus Hanswalde, Kr. Heiligenbeil 
jetzt Friedrichstraße 17 
3410 Northeim/Hann, 

seinen 70. Gebur t s t ag . 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen weiterhin gute 

Gesundheit und Gottes Segen 
in Dankbarkeit und Liebe 
seine Kinder und Enkel 

aus Heilbronn und Montabaur 

Blütenpollen 
körnig, naturell, 1,5 kg 44,70 DM. V 
Kürbiskerne, schalenlos gewachsen, 
Knabberkerne, 1,5 kg 27,— DM. 
Probe kostenlos. 
P. Minck, 2370 Rendsburg, Postfach 

Jahre 
wird am 24. Juni 1982 

Erich Kaminsk i 
aus Osterode, Ostpreußen 
jetzt Methfesselstraße 29 

2000 Hamburg 19 
Es gratuliert herzlich 

die Familie 

Auf Adlers Flügeln getragen übers 
wogende Meer der Zeit 

Jahre 
wird am 26. Juni 1982 unsere liebe 

Mutter und Großmutter 

Helene E i senb lä t t e r 
geb. Glaubitt 

aus Löwenstein 
Witwe des verstorbenen Rektors 

Walter Eisenblätter 
Germau/Samland 

zuletzt Speckenstraße 27 
4742 Stromberg/Westfalen 

Es gratulieren herzlich, wünschen 
Gottes Segen und noch viele 

gesunde Jahre 
ihre Kinder 

Hans-Joachim und Ilse 
Winfried und Hannelore 

Barbara und Horst 
Eckehard und Marita 

und die 10 Enkel 
Karl, Irene, Marianne, Hanna, 

Walter, Renate, Werner, 
Gerrit, Jörg, Inga 

Unser Leben ist heimgehen, 
unser Sterben heimkommen 

Nach langem Leiden entschlief heute meine liebe, gütige Schwester 

Elsbeth Mielentz 
aus Königsberg (Pr) — Friedland 

im 82. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 
Charlotte Krantz 

Merzhauserstraße 157a, 7800 Freiburg, den 9. Juni 1982 

Besondere Sorgfalt 

ist notwendig 

bei der Niederschrift 

von Namen, Heimat-

und jetziger Anschrift . 

Daher bitte mögl ichs t 

in Druck- oder 

Maschinenschrift. 

Jahre 
wird unser lieber Vater und 

Großvater 

Jul ius Ehr ich 
aus Seubersdorf, Kr. Osterode 

am 7. Juli 1982 

Es gratulieren herzlichst 
Christel, Rosemarie 
Dieter und Christian 

Im Ginsterbusch 12, 6070 Langen 

Fern ihrer Heimat entschlief nach langem, schweren Leiden meine 
liebe Frau, unsere gute Mutter, Schwiegermutter, Schwagerin, Groß-
und Urgroßmutter 

Lydia Belau 
geb. Ernst 

• 23.6.1906 f 4. 6. 1982 

aus Irglacken, Kreis Wehlau 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Heinrich Belau 

Dammgartenfeld 21, 3167 Burgdorf 

Ostpreußin, ev., höh. Ausbildung, 
Raum Südd., wü. Bekanntschaft 
eines Herrn b. 33 J., kein Abenteuer. 

. Zuschr. u. Nr. 21 609 an. Das Ost-
preußenblatt, 2000 Hamburg 13. 

Zu meinem 80. Geburtstag 
am 29. Juni 1982 

grüße ich alle Verwandten, Freunde 
und Bekannten 

Er ich Seidler 
aus Königsberg (Pr) 
Kaporner Straße 29 
jetzt Behringweg 5 

3260 Rinteln 1 

Alleinst. Rentner, 75 Jahre, ev., Ostpr., 
mit Haus und Garten, sucht gleich­
altrige Frau, auch Spätaussiedlerin, 
zwecks Wohngemeinschaft in Bre­
men. Zuschr. u. Nr. 21 612 an Das 
Ostpreußenblatt, 2000 Hamburg 13. 

Unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Oma und Tante 

Ida Metzdorf 
geb. Busay 

* 2. 5. 1895 f 2. 6. 1982 

aus Arys, Kreis Johannisburg 

ist von ihrem langen, schweren Leiden erlöst worden. 

Im Namen aller Angehörigen 
Gertrud Schümann, geb. Metzdorf 

Herwardistraße 16 
2000 Hamburg 73 

Meine Seele hängt an dir, 
deine rechte Hand hält mich. 

Psalm 63, Vers 9 
Unsere liebe Mutter und herzensgute Oma, unsere 
Schwägerin und Tante 

Edith Brombach 
geb. Nabrotzky 

aus Tilsit, Landwehrstraße 36 
* 7. 2. 1900 in Tilsit 

f 14. 6. 1982 in Reutlingen 
durfte nach einem erfüllten Leben im Alter von 82 Jahren 
fern ihrer unvergessenen Heimat in Gottes Frieden heim­
gehen. 

In stiller Dankbarkeit 
im Namen aller Angehörigen 
Martin Brombach mit Familie 
trsula Lindschau, geb. Brombach 

mit Familie 
Kurt Rosenberg 

Hermann-Ehlers-Straße 48/163, 7410 Reutlingen 1 

Wir nahmen Abschied von unserer Mutter 

Johanna Nietz 
geb. Laumert 

aus Klein Skirlack, Kreis Angerapp/Ostpreußen 
•1912 f 18. 5. 1982 

Hanna Rogall, geb. Nietz 
Rosemarie Knelsel, geb. Nietz 

Ernst-Moritz-Arndt-Straße 90, 3340 Wolfenbüttel 

Ein Leben voller Liebe, Fürsorge und Arbeit hat sich vollendet. 

Hildegard Toussaint 
geb. Habekost 

M4.4.1899 f 13. 6. 1982 

aus Königsberg (Pr), Haydnstraße 10 

In Dankbarkeit nehmen wir Abschied. 

Dres. Hans-Norbert und 
Angela Toussaint 

Dr. Rüdiger und Lore Toussaint 
Dieter und Urte Haas, geb. Toussaint 
Gernot und Magrit Toussaint 
und 13 Enkelkinder 

Johann-Bornemacher-Straße 32, 2800 Bremen 
An Stelle von zugedachten Blumen bitten wir um Spenden für das 
SOS-Kinderdorf-Werk, Sparkasse Bremen, Kto.-Nr. 10453652, 
BLZ 29 050 101 

Jahre 
wird am 26. Juni 1982 unsere liebe 

Mutter und Omi 

Ruth Schneege 
geb. Wiemann 

Tykrehnen/Samland 
jetzt wohnhaft in Hammersenstr. 4 

4440 Rheine i. W. 
Es gratulieren herzlichst 

die Kinder 
Brigitte, Frank und Marion 

mit Ehegatten und die Enkelkinder 

Jahre 
wird am 27. Juni 1982 

Kurt Sprung 
aus Königsberg (Pr) 

Es gratulieren mit den besten 
Wünschen für das weitere 

Wohlergehen 
seine Frau 

2 Töchter, Schwiegersöhne 
und 5 Enkel 

Wolffstraße 3, 2000 Hamburg 54 

Du bist nicht tot, Dein Bild ist stets in mir 
und jeder Herzschlag ist ein Schritt zu Dir; 
was ich an Liebe und an Treue hab, 
das wandert hin zu Deinem stillen Grab. 

Nach mit großer Geduld ertragener Krankheit entschlief 
heute unsere geliebte Mutti, Oma, Uroma, Schwester, 
Schwägerin und Tante 

Emma Bembennek 
geb. Kelping 

aus Neuendorf, Kreis Lyck, Ostpreußen 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Willi und Edeltraut Baustian 

geb. Bembennek 

Gretenberger Straße 36, 3163 Sehnde, bis März 82 
zuletzt: Bledelner Straße 6, 3201 Algermissen, den 6. Juni 1982 

Von uns gegangen ist in die dritte, die ewige Heimat, unsere liebe 
Mutter, Großmutter, Urgroßmutter, Schwiegermutter, Cousine, 
Schwägerin und Tante 

Frieda Klesczewski 
geb. Hein 

* 30. 3. 1900, Engelstein/Ostpreußen 
f 9. 6. 1982, Kiel 

In stiller Trauer und Dankbarkeit 
Christa Kratzert, geb. Klesczewski 
Gottfried Klesczewski 
Helmut Klesczewski 
Johannes Klesczewski 
Reinhard Klesczewski 
mit ihren Familien 
sowie alle Angehörigen und Freunde 

2302 Flintbek Bergkoppel 1, Holzvogtkamp 14 
St. Augusün 2. Braunschweig, Kronberg ^Dudweiler 

K Ä 7 l i e b e M U , t e r i m
 1 4 • J " n i J982inFlintbekzurletzten 
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Unsere liebe und verehrte Tante, die ehemalige Krankenschwester 

Helene Lange 
aus Trakis, Kreis Insterburg 

starb am 26. Mai 1982 in Karlsruhe im 91. Lebensjahr. 

Elisabeth Wulf, geb. Szage, Lübeck 
Ruth Bade, geb. Szage, Rostock 
Charlotte Hase, geb. Szage 

Neubrandenburg 

Forstmeisterweg 126, 2400 Lübeck 

Nach einem erfüllten Leben entschlief mein lieber Mann, unser guter 
Vater und Großvater 

Julius Dennig 
aus Hauffen, Kreis Lotzen 

' 15. 12. 1890 f 22. 5. 1982 

In stiller Trauer 
Ida Dennig, geb. Czygan 
und alle Angehörigen 

Westpreußenstraße 5, 2351 Boostedt 

Kurz nach seinem 70. Geburtstag starb am 6. Juni 1982 nach kurzer 
Krankheit mein lieber Mann 

Gustav Ceranski 
aus Eichenau, Kreis Neidenburg/Ostpreußen 

Milchkontrolleur von Dohna-Schlobitten 

In stiller Trauer 
Meta Ceranski, geb. Nickel 

aus Karwitten, Kreis Pr. Holland 
im Namen aller Angehörigen 

Lange Straße 30, 3101 Wienhausen über Celle, O. T. Bockelskamp 

Von allen Leiden erlöst, entschlief heute mein lieber 
Mann, unser guter Vater und Großvater, Schwager und 
Onkel 

Ernst Hintz 
aus Tilsit, Moltkestraße 6 

im 89. Lebensjahr. 

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied. 
Käthe Hintz, geb. Matthee 
Wolfram und Irmgard Hintz 
mit Wolfgang und Bernd 
Renate und Klaus Bess 
Günter und Margriet Hintz 
mit Gudrun, Axel und Christian 
und alle Anverwandten 

Handstraße 275, 5060 Bergisch Gladbach 2, den 13. Juni 1982 
Die Beerdigung fand auf dem evangelischen Friedhof in Bergisch 
Gladbach statt. 

Mein lieber Mann, unser guter Vater und Opa 

Otto Käsler 
aus Bürgerdorf, Kreis Rößel/Ostpreußen 

ist am 15. Juni 1982 verstorben. 

In stiller Trauer 
Barbara Käsler, geb. Laschewski 
und Kinder 

Kolpingweg 6, 4950 Minden 

Am 7. Juni 1982 entschlief nach schwerer Krankheit fern seiner gelieb­
ten Heimat Ostpreußen mein inniggeliebter Mann, Vater und Onkel 

Fritz Schumann 
2. 12. 1896 f 7. 6. 1982 

In tiefer Trauer nehmen Abschied 
Maria Schumann 
Irmgard Jessulat 
und alle Anverwandten 

Vogesenstraße 18, 6741 Ingenheim 1 

Die Beerdigung fand am Sonnabend, dem 12. Juni 1982, von der Fried­
hofskapelle in Ingenheim aus statt. 

Wir nahmen Abschied von meinem lieben Mann, unserem lieben 
Vater, Schwiegervater und Opa 

Johannes Lobien 
• 7.8.1905 f 10. 6. 1982 

aus Königsberg (Pr), Schönfließer Allee 40 

In stiller Trauer 
Gertrude Lobien, geb. Methner 
Günther Benedlx 
Frau Renate, geb. Lobien 
die Enkelkinder Astrid und Dörte 

Beseler Allee 23, 2217 Kellinghusen, 10. Juni 1982 

Paul Staffensky 
• 6. 12. 1900 f 18. 6. 1982 

Ein Leben voll Liebe und Fürsorge hat seine Vollendung 
gefunden. 

In Dankbarkeit nehme ich Abschied von meinem lieben 
Mann. 

Johanne Staffensky, geb. Bergmann 
zugleich im Namen aller Angehörigen 

Lotharstraße 180, 4100 Duisburg 1 
Die Trauerfeier mit anschließender Urnenbeisetzung findet am 
Dienstag, dem 29. Juni 1982, um 13 Uhr in der Kapelle des Alten Fried-
holes in Duisburg, Sternbuschweg, statt. 
Von Beileidsbekundungen, auch am Grabe, bitte ich Abstand zu neh-

Ich weiß, d a ß mein Erlöser lebt. 
H i o b 19,25 

N a c h e inem arbeitsreichen und erfül l ten Leben ist unser lieber Vater, Herr 

Otto Gallmeister 
Fahrlehrer, Maschinen- und Brunnenbaumeister aus Ortelsburg 

a m 31. M ä r z 1982 i m 89. Lebensjahr in den Frieden Gottes heimgekehrt. 

W i r trauen u m ihn und gedenken seiner in bleibender Verehrung und Dankbar­

keit . 

Im N a m e n aller A n g e h ö r i g e n 
Familie Rolf Gallmeister 

H e r r e n m ü h l e , 3590 Bad W i l d u n g e n 
W i r haben unseren l ieben Entschlafenen am 5. A p r i l 1982 auf dem Hauptfriedhof 
in Bad W i l d u n g e n zur letzten Ruhe geleitet. 

Ein tapfer gelebtes Leben hat sich 
vollendet. 

Frieda Bahr 
geb. Hardt 

* 17. 10. 1890 t 31. 5. 1982 
aus Sorgenau/Palmnicken 

Samland 

Sie ruht neben ihrem 1973 verstor­
benen Ehegatten 

Heinrich Bahr 
auf dem Hauptfriedhof 

in Karlsruhe 

Im Namen der Familie 
Paul Hardt 

Burbacher Straße 45 
5300 Bonn 1 

Nach einem erfüllten Leben entschlief am 6. Juni 1982 plötzlich und 
unerwartet mein lieber Gatte, unser guter Vater, Schwiegervater und 
Opa 

Emil Kilian 
Schmiedemeister 1. R. 

aus Marwalde, Kreis Osterode (Pr) 

im Alter von 8414 Jahren. 

In stiller Trauer 
Marie Kilian, Gattin 
mit Angehörigen 

Gartenstraße 20, 8901 Dinkelscherben 2 

Ich hätte so gerne mit Dir Deinen 80. Geburtstag 
und unsere Goldene Hochzeit gefeiert. 
Behuf Dich Gott — es war' so schön gewesen — 
Behuf Dich Gott — es hat nicht sollen sein... 

Nach einem Leben voller Liebe und Sorge um uns nehmen wir Ab­
schied von meinem geliebten Mann, unserem guten Vater, Schwie­
gervater und Großvater 

Johannes Herbst 
Letzter Inhaber der Fa. Carl Ernst Herbst 

aus Gumbinnen, Ostpreußen, Königstraße 14 
* 16. 3. 1903 f 10. 6. 1982 

In Dankbarkeit 
Alice Herbst, geb. Strauß 
Susanne Fontana, geb. Herbst 
Riccardo Fontana 
Günter Herbst 
Heidi Herbst, geb. Giese 
Marieluise Schulz, geb. Herbst 
Werner Schulz 
Doris Annette Haas, geb. Herbst 
Rainer Haas 
Enkelkinder Bernhard, Rolf und 
Jens-Helge 

Wiesenau 49, 6000 Frankfurt am Main 1 
Die Trauerfeier fand am Freitag, dem 18. Juni 1982, um 12.30 Uhr in der 
Trauerhalle des Hauptfriedhofes zu Frankfurt am Main statt. 
Von Kranzspenden bitten wir abzusehen; die Urne des Verstorbenen 
wird in der Ostsee beigesetzt. 

Nach einem erfüllten Leben entschlief heute nach schwe­
rer Krankheit mein lieber Mann, unser Vater, Schwieger­
vater, Großvater, Bruder, Schwager und Onkel 

Stadtdirektor a. D. 

Kurt Neumann 
• 27.5.1901 f 10. 6. 1982 

aus Groß-Simnau, Kreis Mohrungen 

In stiller Trauer 

Ingeburg Neumann, geb. Bach 
Gerd und Roswitha Thiele 

geb. Neumann 
Dr. Herbert und Brigitte Bäuerlen 

geb. Neumann 
Martin, Jana und Torsten 

Im Fasanenkamp 33, 3054 Rodenberg, den 10. Juni 1982 

Nach kurzer, schwerer Krankheit hat uns am Sonntag, 
dem 6. Juni 1982 — zwei Jahre nach dem Tode seiner ge­
liebten Frau — unser lieber Vater, Schwiegervater, Groß­
vater und Urgroßvater 

Paul Fischer 

* 2. 8. 1897 in Zagern/Braunsberg 

für immer verlassen. 

Er war langjähriger Betreuer des Heimatkreises Brauns­
berg. 

In stiller Trauer 
Christel Bahne, geb. Fischer 
und Angehörige 

Die Beerdigung fand am Dienstag, dem 15. Juni 1982, auf dem Dreifal­
tigkeits-Kirchhof in Berlin-Mariendorf statt. 
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Blick ins Baltikum: 

Alma mater Dorpatensis 
Die Universität Dorpat in Estland von den Anfängen bis 1944 

Im Jahre 1982 blickt die Universität Dorpat in Est­
land auf 350 Jahre ihres Bestehens zurück. Ihre Stif­
tung geht auf König Gustav II. Adolf von Schweden 
zurück, der am 30. Juni 1632, während des Dreißig­
jährigen Krieges, in seinem damaligen Feldlager vor 
Nürnberg die Stiftungsurkunde der Universität un­
terzeichnet hat. Die Eröffnung der „Academia Gu-
staviana" fand am 15. Oktober 1632 statt. Sie konnte 
jedoch nur 24 Jahre lang ihre Tätigkeit ausüben. Im 
Jahre 1656 eroberte Zar Alexei Michailowitsch Dor­
pat. Der Lehrbetrieb der Universität mußte wegen 
des Eindringens der Russen eingestellt werden. 

Kaiser Paul I. dekretierte am 9. Apri l 1798 die 
Gründung einer baltischen Landesuniversität. Es 
herrschte zunächst noch Uneinigkeit über ihren 
Sitz; neben Dorpat kam auch Mitau ins Gespräch, 
die Hauptstadt des kurz zuvor, im Jahre 1795, an 
Rußland gefallenen Herzogtums Kurland. Schließ-

Eine Gründung Gustav II. Adolf 

lieh entschied man sich für das zentraler gelegene 
Dorpat, das damit wieder Sitz einer Universität 
werden sollte. 

Im Jahre 1798 verbot Kaiser Paul I., aus Furcht vor 
dem Übergreifen liberaler, vielleicht sogar revolu­
tionärer Einflüsse und Ideen aus Westeuropa, russi­
schen Untertanen das Studium in Deutschland und 
ordnete die Rückkehr der bereits im Ausland be­
findlichen Studenten an. Gleichzeitig ließ er den 
Entwurf zur Begründung einer Universität ausarbei­
ten. Bereits im folgenden Jahr erhielt der Plan einer 
Universität die „Allerhöchste Bestätigung". Die 
Schwerfälligkeit der Verhandlungen zog indes die 
Angelegenheit in die Länge, und erst die Thronbe­
steigung Alexander I. führte eine rasche Entschei­
dung herbei. Wenige Monate nach der Bestätigung 
der Statuten, am 21. Apri l 1802, versammelten sich 
die ritterschaftlichen Kuratoren, die sieben ersten 

ren begannen, sondern auch die Professoren aus 
dem Lande selbst hervorgehen. Dementsprechend 
galt bereits während der ersten Blütezeit der Uni­
versität der Heranbildung eines eigenen Nach­
wuchses an Lehrkräften besondere Aufmerksam­
keit. Das Baltentum zeigte sich dieser ihm gestellten 
Aufgabe in erstaunlichem Maße gewachsen. 

Die Entwicklung der neuen Universität war ver­
heißungsvoll. Nach der Errichtung des neuen statt­
lichen Universitätsgebäudes (1803—1809) folgten 
die Gründung der Universitätsbibliothek, das K l i ­
nikum, das Anatomische Theater, die Sternwarte, 
ein Botanischer Garten. Nach der Ausstattung der 
Sternwarte mit dem Fraunhoferschen Refraktor 
nahm diese unter ihrem Leiter, dem aus Altona ge­
bürtigen genialen Astronomen Friedrich Wilhelm 
von Struve, die erste Stelle unter den Sternwarten 
der Welt ein. 

Die Bedeutung der Universität beschränkte sich 
schon damals nicht mehr auf den Ostseeprovinzen 
allein. Sie erstreckte sich über das gesamte Russi­
sche Reich, und es ist kaum abzuschätzen, in welch 
weitem Umfang Dorpat zur „Europäisierung" Ruß­
lands und zur wissenschaftlichen Erforschung und 
Erschließung der unermeßlichen Weiten dieses 
Landes beigetragen hat. Aus Dorpat bezogen die 
russischen Universitäten die meisten und besten 
ihrer Lehrer, die Ministerien zuverlässige und ge­
wissenhafte Beamte, und der bekannte baltische 
Publizist Julius von Eckardt konnte mit Recht 
sagen: „Es gab von den Ufern des Schwarzen Meeres 
bis an die Küste des Eismeeres, in Transkaukasien 
und in Sibirien keine bessere Empfehlung als ein 
Dorpater Doktordiplom." 

Die Zahl der in Dorpat ausgebildeten Ärzte und 
Apotheker überstieg den Bedarf der engeren Hei­
mat bei weitem, und man konnte sicher sein, in jeder 
größeren Stadt Rußlands wenigstens einen deut­
schen Arzt oder Apotheker zu finden, der in Dorpat 
studiert hatte. Den Naturforschern bot sich in den 
unerforschten Weiten Rußlands von Kamtschatka 
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Universität Dorpat: Das zwischen 1803 und 1809 errichtete U n i v e r s i t ä t s g e b ä u d e . Die hier stu­
dierenden Studenten sollten die westliche Wissenschaft ü b e r ganz R u ß l a n d verbrei ten 
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sehen Deutschtum den Glauben an den Wert seiner 
geschichtlich begründeten kulturellen Eigenart ge­
stärkt. Des Landes verwiesen, ließ er sich in Kiel 
nieder und wurde so gewissermaßen zum „ersten 
Ostvertriebenen". Schirren wurde zum Vorläufer 
einer langen Reihe Dorpater Professoren, die infol­
ge der Russifizierung in den Jahren des ausgehen­
den 19. Jahrhunderts Dorpat verließen und es vor 
allem natürlich im Deutschen Reich zu Ansehen 
und Ruhm brachten. 

Die Russifizierung in Dorpat aber nahm ihren 
Fortgang. Seit dem Erscheinen von Schirrens „Liv-
ländischer Antwort" hörten die Angriffe der slawo-
philen Presse gegen die Ausnahmestellung der Bal­
tischen Provinzen — und der Universität Dorpat — 
nicht mehr auf. Durch die Einführung der russischen 
Unterrichtssprache, durch Verwaltungsreformen, 
die dahin abzielten, die bisherige Eigenständigkeit 
zu brechen und die Verwaltung der Universität 

Professoren aus Deutschland führen die Universität Dorpat in Estland zu ihrer ersten Blüte 

Professoren, neunzehn Studenten, die am Ort be­
findlichen Autoritäten, die Deputierten der Livlän-
dischen Ritterschaft und zahlreiche „distinguierte" 
Dorpater Einwohner aller Stände im provisorischen 
Universitätsgebäude zur feierlichen Eröffnung der 
Universität. 

Bereits im Mai des gleichen Jahres weilte Alex­
ander I. zu kurzem Besuch in Dorpat, um sich selbst 
über das „nordische Heidelberg" zu informieren. Bei 
dieser Gelegenheit entspann sich zwischen dem 
Kaiser und dem aus Mömpelgard gebürtigen und 
auf der Hohen Karlsschule zu Stuttgart erzogenen 
Rektor Georg Friedrich Parrot ein für die Zukunft 
Dorpats wichtiges Freundschaftsverhältnis. Weni­
ge Monate nach der Eröffnung des zunächst ritter­
schaftlichen Instituts gelang es Parrot, beim Kaiser 
eine Satzungsänderung zu erwirken, durch welche 
die Universität von den Ritterschaften gelöst und 
dem neu begründeten Ministerium für Volksaufklä­
rung unterstellt wurde. Diese „Verstaatlichung" der 
Universität sicherte ihr eine materielle Grundlage, 
die ihren Ausbau in einer für damalige Verhältnisse 
großartigen Weise ermöglichte. 

Da die vom Kaiser „zur Erweiterung der mensch­
lichen Erkenntnisse in Unserm Reich" gestiftete 
Universität deutsch sein sollte, verdankt sie ihre 
erste Blüte den Professoren aus Deutschland. Doch 
eine Universität kann auf die Dauer ihre Aufgabe für 
das Land, zu dem sie gehört, erst dann in vollem Um­
fang erfüllen, wenn nicht nur die Studenten, die sich 
in Dorpat bald um ihre Landesuniversität zu scha-

bis Armenien die Möglichkeit zu großer wissen­
schaftlicher Leistung, und in der St. Petersburger 
Akademie der Wissenschaften spielten baltische 
Gelehrte zu jener Zeit eine hervorragende Rolle. 

Neben der überragenden Bedeutung der Univer­
sität Dorpat für das Russische Reich dürfen wir ihre 
Leistung für die engere Heimat, die Baltischen Län­
der, nicht vergessen. Hier ist vor allem die in Ruß­
land einzige evangelische Theologische Fakultät zu 
nennen, die für das gesamte evangelische Rußland­
deutschtum von lebenswichtiger Bedeutung war, 
die aber vor allem dem Baltikum jene unübersehba­
re Schar von Pastoren gestellt hat, die später mehr 

jener der übrigen russischen Universitäten gleich­
zustellen, zerstörte Rußland ein blühendes Ge­
meinwesen, eine Bildungsanstalt, der es selbst 
unendlich viel Dank schuldete. In zähem Abwehr­
kampf ging den Balten eine Stellung nach der ande­
ren verloren. 

Im Jahre 1893 wurde der Dorpater Lehrbezirk in 
den Rigaschen umgewandelt, die Universität in die 
Kaiserlich Russische Universität Jurjew umbe­
nannt. 

Professoren aus dem Deutschem Reich, des Rus­
sischen unkundig, verließen die Universität. Mit be­
sonderer Schärfe richteten sich die russischen 

Dezember 1919 die Universität Tartu des Freistaa­
tes Estland (Eesti Vabariigi Tartu Ülikool) in feierli­
cher Form eröffnet werden. 

Bis zum 1. November 1939 waren in die Matrikel 
der Universität Tartu 17 635 Studenten eingetragen 
worden. Im Laufe der zwanziger Jahre von 1919 bis 
1939 haben 4179 Studenten und 1500 Studentinnen 
die Universität absolviert. 

Der Ausbruch des Zweiten Weltkrieges beein­
flußte bald auch das Leben der Universität. Die so­
wjetische Besatzungsmacht, die Estland im Juni 
1940 militärisch okkupiert und das Land gegen den 
Willen des estnischen Volkes in eine Sowjetrepu­
blik umgewandelt hatte, die der Union der Soziali­
stischen Sowjetrepubliken, der UdSSR, angeglie­
dert wurde, nahm sofort eine Neubesetzung der 
Universitätsverwaltung vor und liquidierte am 9. 
September 1940 die Theologische Fakultät. Im 
Herbstsemester 1940 wurden alle Lehrkräfte ent­
lassen; der gesamte Lehrkörper der Universität 
wurde neu besetzt, teilweise allerdings mit den bis­
herigen Lehrkräften. Während der deutschen Be­
satzungszeit (1941 — 1944) konnte der Universitäts­
betrieb teilweise fortgesetzt werden. Immer häufi­
ger auftretende Luftangriffe sowjetischer Bomber 
beeinträchtigten die Arbeit in diesen Jahren. Im 
Frühjahr 1944 verlangte die deutsche Besatzungs­
macht die Evakuierung der Universität nach Kö­
nigsberg i . Pr. Als sie mit dieser Forderung nicht 
durchdrang, wurden die Bestände der Universität 
auf mehrere Orte im Lande verteilt. Die Universi­
tätskanzlei verließ am 22. August 1944 ihren Sitz im 
Hauptgebäude der Universität, deren Tätigkeit am 
19. September 1944 offiziell beendet wurde. 

Als die Universitas Tartuensis im Jahre 1919 
eröffnet wurde, geschah dies unter dem Donner der 
Geschütze, die das Land gegen den Angreifer aus 

Am 19. September 1944 werden Forschung und Lehre in Dorpat-Tartu offiziell eingestellt 

Friedrich Wilhelm v. Struve: Einer der genial­
sten As t ronomen seiner Zeit lehrte in Dorpat 

als einmal Gelegenheit hatte, in Verfolgung und 
Drangsal ihre Bekenntnistreue unter Beweis zu stel­
len. Diese Pastorenschaft fühlte sich für Esten und 
Letten mitverantwortlich; sie regte die Pflege estni­
schen und lettischen Sprach- und Volksgutes an 
und erforschte die Sprachen und Kulturüberliefe­
rungen dieser Völker in weitem Umfang. Indem sie 
den Eigenwert dieses Volksgutes entdeckte, trug sie 
wesentlich zu einer Neueinschätzung der Balti­
schen Völker bei und schuf mit die Voraussetzun­
gen für das Erwachen ihres Nationalbewußtseins. 

Besondere Bedeutung für die engere Heimat er­
langte auch die Juristische Fakultät durch ihre Aus­
arbeitung, Interpretation und Kodifizierung des bal­
tischen Provinzialrechts, der besten Bürgschaft für 
die Sonderexistenz dieser damaligen Provinzen 
Rußlands. Der engeren Heimat verbunden blieben 
auch die Historiker, denen das Verdienst anzurech­
nen ist, die besondere Daseinsform des baltischen 
Raumes kulturpolitisch, verfassungs- und agrarge-
schichtlich erforscht und ihre historische Berechti­
gung erwiesen zu haben. 

Hatte es in den ersten Jahren des Bestehens der 
Universität nur wenige baltische Hochschullehrer 
gegeben, so änderte sich das Verhältnis innerhalb 
der Dorpater Professorenschaft bald zugunsten der 
Balten. Sie ergriffen freudig die wissenschaftlichen 
Aufgaben, die ihnen gestellt waren, und so konnte 
es geschehen, daß bereits 1881 in Dorpat 19 Profes­
soren aus Deutschland 24 baltische gegenüber­
standen. Im gleichen Jahr aber wirkten bereits 36 
Professoren und Dozenten baltischer Herkunft an 
Hochschulen in Deutschland! „Man soll in Deutsch­
land", schrieb damals Adolf von Harnack, ein Sohn 
Dorpats, „den Landstrich suchen, der aus einer Be­
völkerung von weniger als 200 000 Seelen gleichzei­
tig 60 Hochschullehrer hervorgebracht hat!" 

Mit der Person Carl Schirrens, des Begründers 
des wissenschaftlichen Geschichtsstudiums an der 
Universität Dorpat, treten wir in eine neue Zeit der 
Universität ein, die Zeit ihrer Russifizierung. Carl 
Schirren hatte dem Angriff der Panslawisten gegen 
die Sonderstellung der Ostseeprovinzen des Russi­
schen Reiches seine berühmte „Livländische Ant­
wort" (1869) entgegengeschleudert und dem balti-

Maßnahmen naturgemäß gegen jene Fächer, wel­
che die Aufgabe hatten, die Besonderheit der Balti­
schen Länder darzustellen — das baltische Provin-
zialrecht und das evangelische Kirchenrecht —, 
während die Naturwissenschaften am wenigsten 
betroffen waren. Die Theologische Fakultät durfte 
als einzige die deutsche Unterrichtssprache beibe­
halten, was in erster Linie wohl dadurch zu erklären 
ist, daß man von einer in russischer Sprache lehren­
den lutherischen Fakultät eine unliebsame missio­
nierende Werbekraft befürchtet hat. 

Der Erste Weltkrieg führte im Jahre 1918 zur völ­
ligen Besetzung Estlands durch deutsche Truppen. 
Sie bedeutete das Ende der Kampfhandlungen in 
diesem Abschnitt der damaligen Ostfront. Sieben 
Monate nach der am 24. Februar 1918 vollzogenen 
Besetzung von Dorpat durch deutsche Heeresver­
bände, erfolgte am 15. September 1918 die Eröff­
nung einer deutschen Universität. Nachdem die 
Lehrtätigkeit bereits am 11. November 1918, dem 
Tag von Compiegne — 57 Tage nach der Eröffnung 
—an der deutschen Universität in Dorpat zu Ende ge­
gangenen war, griff das Gros der estnischen, letti­
schen und deutsch-baltischen Studenten zu den 
Waffen, um dem Eindringen der Bolschewiken Ein­
halt zu gebieten — der Estländische Freiheitskrieg 
nahm seinen Anfang. 

Der Lehrkörper der Universität blieb zunächst 
noch bestehen. Die letzte, vom A O K 8 einberufene 
Dozentenversammlung fand am 27. November 
1918 statt. Auf ihr wurde die Tätigkeit der Universi­
tät für beendet erklärt. Drei Tage später, am 1. De­
zember 1918, übernahmen Esten die Verwaltung 
der geschlossenen deutschen Universität. A n eine 
Eröffnung der Universität war zunächst jedoch 
nicht zu denken, denn die Bolschewiken hatten bald 
weite Teile des Landes, darunter auch die Universi­
tätsstadt besetzt. Erst nachdem es in zähem A b ­
wehrkampf gelungen war, ihren Vormarsch aufzu­
halten und schließlich ganz Estland zu befreien, 
konnte mit den Vorarbeiten zur Wiedereröffnung 
der Universität begonnen werden. 

Obwohl bei Narva im Norden und am Peipus im Studenten in Dorpat 

dem Osten verteidigten. Als 1944, 25 Jahre später, 
die Universität ihre Tore schließen mußte, geschah 
dies abermals unter dem Donner der Geschütze, die 
der Angreifer aus dem Osten gegen das Land ge­
richtet hatte, um es erneut in seinen Besitz zu neh­
men. Er hat es seitdem nicht wieder freigegeben... 

Erik Thomson 

Es gab i m Zarenreich 
Süden der Geschützdonner noch nicht verstummt, keine bessere E m W h ^ n r a u " p i i T n n m a t e r 
derFriedenochnichtgeschlossenwar.konnteaml. Dok to rd ip lom 


